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An alle Deutschen! 


Hitler ruft die Arbeiter der Faust und der Stirn 
zum „Ja“ am 12. November 


Ne Kundgebung von siemensſtadt 


[(Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion 


Berlin, 10. November. Es war ein erha⸗ 
unmittelbar den Straßen von der Erwartung des Ko m⸗ 


bener Gedanke des Führers, 
vor der Wahl die werktätige Bevölkerung bei der 


Arbeit aufzuſuchen, fih zu ihr zu bekennen, fie an C 


ihre Pflicht am Sonntag zu erinnern und aus 


ihrer Mitte heraus noch einmal feierlich vor 


der Welt Zeugnis abzulegen von dem reinen 
Streben Deutſchlands nach Frieden, nach 
einem wahren Frieden, der der deutſchen Ehre 
gibt, was ihr gebührt, nach einem Frieden, der 


nicht nur Deutſchland, ſondern die ganze 


Welt der Wohlfahrt und dem Glücke 
entgegenjühren ſoll. Und erhaben wie der 
Gedanke war auch die Tat. 

Auch wer mit offenen Augen und mit warmem 
Herzen in den zehn Monaten der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Herrſchaft verfolgt hat, wie die Bewe⸗ 


Vom frühen Morgen an war der 
menden beherrſcht. Namentlich im Weſten, in 
harlottenburg und nach Tegel zu ſam⸗ 
melten ſich Zuſchauer in dichten Mengen. SS. ⸗ 
und SA.⸗Abteilungen und Schulklaſſen marſchier⸗ 
ten zum Spalierbilden auf. Militärmuſik 
ſchmetterte durch die Straßen. 


In Giemensitadi, 


dieſer gewaltigen Arbeitsſiedlung mit ihren gigan⸗ 
tiſchen Fabrikgebäuden und gefälligen Wohn⸗ 
ſtraßen, war die Spannung auf das höchſte ge⸗ 
ſtiegen. Aber durch alle Begeiſterung klang noch 
das vielſtimmige 


Lied der Arbeit 


gung und die von ihr getragene Regierung täg⸗ Es wurde erſt kurz vor Beginn der Kundgebung 


lich mit immer zunehmendem Erfolg um 
das Vertrauen, um die Seele des Volkes 


gerungen hat, wer bewundernd beobachtet hat, wie 
ganz anders als alle früheren Wahlkämpfe die 


Vorbereitung auf die kommende doppelte 


Volksentſcheidung geartet iſt, wie alle Stimmen 


ſchweigen, die früher mißtönend die Maſſen 
beunruhigt und verhetzt haben, und in allen 
Kreiſen nur ein Wunſch und 
herrſcht, eins zu fein mit der Regie⸗ 
rung und ihrem Führer: auch der iſt 


überwältigt von der Größe und Tiefe 
der heutigen Weiheſtunde. 


So ſicher war die Regierung, die, wie keine vor 
ihr, ihr Volk kennt, des Erfolges, daß ſie bis 
zum Vorabend geheimgehalten hatte, an welche 
Stätte der Arbeit der Führer ſich begeben würde, 
daß die Vorbereitungen auf das Nötigſte be⸗ 
ſchränkt geblieben waren. Nur dafür war 
Sorge getragen worden, daß 


das ganze Volk Gelegenheit erhielt, 
durch den Rundfunk an dieſer Kund⸗ 
gebung teilzunehmen. 


Es bedurfte auch keiner weiteren Regie, keiner be⸗ 
ſonderen Anweiſungen für die Innehaltung der 
Ruheſtunde für die Arbeit und der Minute 
Pauſe für den Verkehr, es bedurfte kaum der Auf- 
forderung, dem Tag durch Flaggenſchmuck ein 
feierliches Gepräge zu geben. Alles das wuchs 
spontan aus der begeiſterten Anteilnahme des 
Volkes hervor. 


Noch nie iſt Berlin von einem ſo bunten 
Flaggenflor durchwogt geweſen wie an 
dieſem Novembertag, 
auf den die Herbſtſonne noch einmal warm und 
freundlich niederſchien, noch nie hat ſich Berlin 


zwei Tage vor einer Wahl in folder ein mü⸗ 
tigen Hochſtimmung gefühlt. 


Wille 


gen Begeiſterungsſturm durch eine 


unterbrochen. Gegen 11,45 Uhr kam Reichsmini⸗ 
ſter Dr Goebbels und wurde bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in das Dynamowerk jubelnd begrüßt. In 
dieſer Halle aus Stahl und Glas, die mit 250 
Meter Länge, 100 Meter Breite und 20 Meter 
Höhe die größte Werkhalle der Welt iſt, war zu⸗ 
nächſt die Belegſchaft dieſer Abteilung ver- 
ſammelt. Später aber umdrängten rund 10 000 
Arbeiter und Angeitellte, darunter viele Frauen. 
das runde Generatorgehäuſe, das dem 
Führer als Rednertribüne dienen ſollte. Keine 
Flagge, keine Girlande, keine Muſik in der Halle, 
kein anderer Schmuck als die braunen, 
blauen und weißen Arbeitskittel und Schürzen, 
und ringsum die Maſchinen. Und doch herrſchte 
eine Weiheſtimmung, wie ſie tiefer nicht 
gedacht werden kann. 

Ihr gibt Dr Goebbels in beredten und be⸗ 
wegten Worten warmen Ausdruck. Gedämpft 
dröhnt, rauſcht, kreiſcht und klingt die Sinfonie 
der Arbeit herein und ſchwingt über das ganze 
Vaterland. Dann heulen die Sirenen, und es 
wird ſtill. Minutenlanges Schweigen ſenkt 
ſich auf die Menge. Wieder nimmt Dr. Goebbels 
bas Wort zu einem feierlichen Appell an das 
ſchaffende Volk, 


der Welt am Sonntag die Verbunden⸗ 
heit mit der Regierung zu beweiſen. 


Heilrufe brauſen von draußen und brauſen drin⸗ 
nen. Die Augen der Zehntauſend leuchten, die 
Arme ſtrecken ih zum Gruß an den Füh⸗ 
rer. 

Mit ſchnellen Schritten betritt Hitler die 
Halle und nach kurzem Händeſchütteln die impro⸗ 
viſierte Tribüne, auf der das Mikrophon ſteht. 
Unter atemloſer Stille, die abermals von 
immer ſtärker anſchwellendem Beifall unterbro- 
chen wird, hält er, nachdem er den minutenlan- 
4 freundliche 
Geſte beſchwichtigt hat, 


ſeine große Rede an die deutſchen 
Arbeiter. 


Verkehr in] Dieſes inbrünſtige Bekenntnis zu Ehre, Frieden 


und Freiheit, das ihn, das zeigt ſich in der Er⸗ 
griffenheit der Verſammelten, mit jebem einzel ⸗ 


nen verbindet, der feine aus der tiefſten Seele 

aufſteigenden Worte hört. Jeder fühlt: 

Hier ſpricht ein deutſcher Mann, 
der die Not ſeines Volkes aus eigenem 
Erleben kennt, dem der Glaube an 
ſeine Nation und ihre reine Sendung 


im Herzen glüht und der Leib und 
Seele für ſie einſetzt. Es geht um 
Deutſchland. 


Immer wieder brandet der Beifall nach 
Schluß der Rede auf und will ſich nicht legen, 
bis das Horſt⸗Weſſel⸗Lied die Hochſtim⸗ 
mung aufnimmt und in das Land hinausträgt. 
Wieder heulen, während vor der Halle die Menge 
dem ſcheidenden Führer zujubelt, die Sirenen 
auf. Der Alltag tritt wieder in ſein Recht. 
Aber der 10. November, ſchon geweiht durch die 
Geburt eines großen Deutſchen, der tief an das 
Gewiſſen feines Volkes gerührt und fein Leben 
beſtimmt hat, wird in der Geſchichte fortleben als 
ein Tag des Ruhmes und der Größe. 


Sonnabend 19% 


Hindenburg im Rundfunk 


Der Kanzler 


auf dem Generator 
Anfahrt und Auftakt 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 10. November. Die Siemend-Schudert- 
Werke in Siemensſtadt harren ſeit heute früh 
in freudiger Erwartung des Führers und Kanz⸗ 
lers Adolf Hitler. In allen Betrieben wird 
genau wie an anderen Arbeitstagen das Tages⸗ 
werk erledigt. Ueberall wimmeln die Arbeiter 
und Angeſtellten um die kleinen und großen Ma⸗ 
ſchinen und Halbfertigfabrikate herum, überall, 
wohin das Auge ſchweift, ſieht man Maſchinen, 
Kräne, Fräs- und Bohrmaſchinen — eine Stätte, 
an der intenjiwite körperliche und geiſtige Arbeit 
leitet wird, deren Erzeugniſſe in alle Welt 
inausgehen. Auch im Dynamowerk deutet nichts 
darauf hin, daß hier in wenigen Stunden der 
Führer zu den deutſchen Arbeitern ſprechen wird. 
eberall ſtehen die D wie 
fie zum Bau der großen Generatoren und Moto- 
ren und der vielen anderen Maſchinen gebraucht 
werden, die aus dem Werk herausgehen. In der 
gropen Durchfahrt inmitten der größten 


alle wird gerade an einem Generator ge- 


baut. der einen Durchmeſſer von fünf Meter bes 
fibt; halbfertig liegt fein Anker da. 


Von dieſem Generator aus will der 

Führer ſeine Worte an die Belegſchaft 

der Siemenswerke und darüber hinaus 
an das deutſche Volk richten. 


Eine fahrbare Werktreppe, die ionit die Mon 
teure bei der Durchführung ihrer Arbeit benutzen, 
iſt herangeſchoben worden, um dem Führer die 
Möglichkeit zu geben, auf den Anker hinaufzu⸗ 
gelangen. Als Rednerpult ſteht ein einfaches — 
Werkzeugſpint da. Die Hallen ſelbſt haben 
feinen Schmuck erhalten, ſondern find jo belaſſen 
Lediglich 


worden wie an anderen Arbeitstagen. 
ſechs große Jupiterlampen hängen über 
dem Rednerpult. 

Schon lange vor 12 Uhr hatte ſich vor der 
Reichskanzlei eine große Meniden- 
menge eingefunden, um der 


Abfahrt des Reichskanzlers 


zu der gewaltigen Kundgebung in den Siemens⸗ 
werken beizuwohnen. Bereits gegen 7412 Uhr 
war, lebhaft begrüßt, Reichsminiſter Dr © o eb 
ela zur Abholung des Kanzlers vorgefah een. 
Als gegen 413 Uhr der Wagen mit dem 


* 


Führer 


und ſeiner Begleitung, durch das Portal fuhr, 
kannte der Jubel der Menge keine Grenzen mehr. 
Immer wieder klangen laute Heilrufe auf, 
für die der Führer ım Wagen ſtehend mit 


erhobener Hand dankte, und nur in langſamer 


Fahrt konnte ſich der Wagen feinen Weg durch 
die anſtürmende Menge bahnen. 

In ſchlichtem äußerlichen Rahmen vollzog ſich 
dann der Akt. in dem der Führer zwei Tage vor 
der Wahl zur deutſchen Arbeiterſchaft ſprach. 
Durch die Anordnung einer einſtündigen Arbeits⸗ 
pauſe in allen Betrieben des ganzen Reiches und 
einer Minute Verkehrsſtille gewann das 
Ereignis auch äußerlich ein beſonderes Gepräge. 
Aus allen Häuſern, ja faſt aus allen Fenſtern 
hingen die Fahnen des alten und neuen 
Deutſchland. Das Straßenbild war vollkommen 
verändert. Vor 


allem auf dem Wege, den der Führer 

von der Reichskanzlei bis zum Werk in 

Siemensſtadt nahm, ſtanden die Men- 
ſchen Ropf an Kopf. 


Ikinder, Hitlerjugend und die Formationen 
der SA.. SS., des Stahlhelms und der vater⸗ 
ländiſchen Vereine bildeten Spalier. 

In Siemensſtadt ſelbſt war neben den Fah⸗ 
nen und Spruchtüchern der Eingang zum Stadt⸗ 
teil durch eine Triumohpforte geſchmückt. Viele 
Qaäuſer trugen Blumen und Girlanden. An den 
Stätten der Arbeit ſelbſt war alles unverändert. 
Man gewann den Eindruck, als ſeien die Techniker 
in ihren weißen, die Arbeiter in ihren blauen 
Kitteln nur für einen Augenblick von der Stätte 
ihres Wirkens fortgegangen. 


Neichsminiſter 


von donnernden Heilrufen e 
wiederholten, als er in dem 


— 


fangen, die fi 


etriebsbüro 


ſenders Platz nahm. 

Auf Wunſch der Beleaſchaft wurde feine Re- 
portage von der Stunde der ſchaffenden Arbeit 
auch durch die in der Halle angebrachten Laut ⸗ 
ſyrecher übertragen. Um 12,45 Uhr flammten 
die Scheinwerfer auf. Unter atemloſer Stille hör⸗ 
ten die Tauſenden und aber Tauſenden die mitreißen⸗ 
den Worte des Propagandaminiſters. 

„Mitten in dieſer Stadt der Arbeit“, To ſagte 
Dr. Goebbels, „hat die Regierung ihren 
Sitz aufgeſchlagen.“ und ſchilderte den Weg 
hinaus nach Siemens ſtadt, einer Stadt 
die ihren Namen erhielt nach einer der größten 
induſtriellen und techniſchen Anlagen, die 
moderne Weltwirtſchaft überhaupt kennt. „Mit 
Stolz und Bewunderung“, führte Dr Goebbels 
weiter aus, „blickt unſer Auge auf dieſe rie ⸗ 
ligen Fabrikbauten. auf diefe fait bis in 
die Unendlichkeit hineingezogenen Mas 
ballen, auf die ſich reckenden Türme: 


das majeſtätiſche Bild einer modernen 
Induſtrieſtadt. 
Unaufpörlich dröhnen die Eiſenhämmer und fih- 


gen die Maſchinen das Lied der ſchaffen⸗ 
den Arbeit. 


< 


die 


chin en⸗ 


Es ſind gerade 15 Jahre her, da ſtanden die 
marxiſtiſchen Volksverfühxer vor den 
betrogenen Maſſen, um ihnen Freiheit. Schön⸗ 
heit und Würde zu versprechen. Sie hätten ge 
getan, hätten fie n nur Arbeit und Brot 


gegeben. Statt fih aber für das Volk einan» 


lesen, 
verkrochen fie fih hinter Parlament und 
Geſetzesbarrikaden. 


Zwiſchen ihnen und den Maſſen ſtand der Pa x 


teifunktionär. Sie wagten gar nicht 


mehr, vor das Volk hinzutreten. Wenn es ſie 
ſtreng und unerbittlich anſchaute, mußten ſie vor 
Schum vor ihm die Augen nieder- 
ſchlagen. 


Wie anders iſt das heute. Schon weit vor der 
großen Maſchmenhalle find, Straßen und 
Wege eingezäunt von dichten arauſchwarzen 
Menſchen mengen. Das arbeitende Volf wartet. 
Es wartet auf ſeinen Führer. Denn er wird heute 


mitten unter ſeine ſchaffenden Volksgenoſ⸗ 
ſen treten, um vor ihnen Rechenſchaft 
abzulegen und die Notwendigkeit der 
Verteidigung der nationalen Ehre zu 
begründen. 


Denn dieſe nationale Ehre iſt nun 
nicht mehr das Vorrecht einer kleinen anse 
erwählten Schicht. Sie iſt Sache des 
ganzen Volkes geworden. And gerade 
der arbeitende Menſch hat in den 
vergangenen Jahren des deutſchen Nieder⸗ 
bruchs und Zerfalls einſehen gelernt, daß ein 
Volk ohne Ehre auch immer ſein 
Brot verliert, und daß es deshalb in 
erſter Linie Pflicht und Aufgabe der arbei- 
tenden Menſchen iſt, die Ehre des Staates 


und der Nation zu verteidigen und 


eiferſüchtig über ihre Unver: 
ſehrtheit zu wachen. 


Welch eine gewaltige Demonſtration vor 
der ganzen Welt! Nun ruhen in Sawan Augen⸗ 
blicken in ganz Deutſchland die Maſchinen; nach 
dem Signal der Arbeitsſirene dieſes 
Rieſenwerkes werden überall in Stadt und 
Land, auf allen Fabrikanlagen, Schiffen und 
Werften die Sirenen aufheulen. Auf den Straßen 
ſtehen die Menſchen und Verkehrsmittel für eine 
Minute fill. Ein ganzes Volk entblößt ſein 
Haupt. Es erbittet vom Himmel Gnade und Segen 
für die gerechte Sache jeiner nationalen 
Ehre, die die Welt glaubt, uns perweigern zu 
können. Es iſt eine Demonſtration, die alle 
Standes- und Klaſſenunterſchiede verwiſcht. 
Arbeiter. Bürger und Bauer. Städter und Diri- 
ler, Mann und Frau nehmen an ihr gleicherweiſe 


ich 

der d 
großen Dynamohalle unterhalb der Kranbühne W̃ 
vor dem Mikrophon des Deutſchland⸗ 


Die drei gewaltigen, 200 Meter langen 

und 100 Meter breiten Hallen waren 

Kopf an Kopf von der Arbeiterſchaft 
beſetzt. 


Nur ein kleiner Teil war für die Vertreter der 
in⸗ und ausländiſchen Preſſe reſerviert. 

Um 12 Uhr kündete feierliches Glocken ⸗ 
geläute die Stunde der ſchaffenden Arbeit an. 

Ueber dem Platz des Führers hingen an einer 
Laufkatze ſechs Jupiterlampen, während die 
Scheinwerfer der Tonfilmapparaturen auf den 
großen Laufbühnen. die fih über die ganze Hal- 

teite unmittelbar unter der Decke hinziehen, 
montiert waren. Ueberall waren auch Laut⸗ 
ſprecher aufgeſtellt. 


Die Preſſe war auf einer Kranbühne 
auf einem proviſoriſchen Bretterpodium 
untergebracht. 


Um den Generator herum. der als Rednertribüne 
diente, waren die Maſchinen ſoweit möglich zu⸗ 
rückgeſchoben. Kopf an Kopf ſtand die Belegſchaft, 
ſo wie ſie von der Arbeit gekommen war, in Er⸗ 
wartung des Führers. Männer und Frauen alt 
und jung, vom Betriebsleiter bis zum Lehrling, 
Fangerganf; Techniker. Abordnungen aus dem 
aufmänniſchen Betrieb, kurz das geſamte Arbeits 
voll der Stirn und der Fauſt. 


Um 3313 Uhr erſchien 


Dr. Goebbels, 


teil. Die deutſche Nation insgeſamt erlebt dadurch 
je eindrucksvollſte Bekundung ihres 
illens, die überhaupt denkbar ift. 


Feierlich vor der ganzen Welt erhebt 
ſie ihren Anſpruch auf Ehre, Freiheit, 
Gleichberechtigung und Frieden. 


Nun ſchweigen die Maſchinen. Das 
Schwirren und Drehen der Räder iſt verſtummt. 
Der ſchrille Ton heulender Sirenen ausgetönt. 
Alle Räder ſtehen ſtill, wenn Dein ſtarker 
Arm das will.“ i 
Dieſes Wort, von den marxiſtiſchen Arbeiterver⸗ 
führern jahrzehntelang mißbraucht 
und faſt zu Tode geritten, wird in einer 
anderen, neuen Bedeutung wahr, nicht um 
gegen die Nation und ihren Wohlſtand zu 
demonſtrieren, nein, im Gegenteil: 

Die Geſchloſſenheit der deutſchen 


Kt e e Be ie 
anzen e it es 
dergebrückt und die Räber r 


um Schweigen qe- 
bracht worden. Wie eine 1 Parole ſtehen 
Deutſchland die Worte, die der 


jetzt über ga 
X 3 Signal mit in dieſen alten Kampf 


ührer uns 
hineingab: 


den der Ehre: wir haben nicht die Abſicht, 
Europa in neue Kriegswirren hineinzuſtürzen, 


Wir wollen den Friebe n, aber einen Frie ch 
n 


aber wir wünſchen und hoffen, daß die Welt uns 


ungeftört unjerer Arbeit nachgehen 
läßt. Das deutſche Volk verdient es nicht als 
Nation zweiten Ranges behandelt zu 
werden. 

Noch vermag man ſich das in ſeiner Trag⸗ 
weite gar nicht vorzuſtellen. Was in zwei Jahr- 
taufenden unerfüllbar blieb, hier wurde es 
Wirklichkeit. 


Das deutſche Wunder 


iit. geschehen, Die Sehnsucht aller Gutaejinnten 
ee. Death in Ae Gg bet f 


den Krieg zwar verloren: aber das ift keine 
Schande. Es hat anſtändig und tapfer 
ſeinen nationalen Lebensbeſtand verteidigt, und die 
Ehre, die es im Kriege niemals preisgab, wird 
es ſich auch im Frieden von niemand rauben 
laſſen. 

Es iſt kein Zufall, daß der Führer das gerade 
dem deutſchen Arbeiter in der Entſcheidungs⸗ 
ſtunde ſagen will. 


Der Arbeiter hat die Not und das furcht⸗ 

bare Elend eines ehrloſen Friedens 

mehr als jeder andere Stand am 

eigenen Leibe zu verſpüren 
bekommen. 


Er ſtellt ſich heute vor die Ehre der Na- 
tion, weil er weiß. daß in ihr auch feine 
Arbeits möglichkeit und das tägliche 
Brat für Weib und Kind geſchloſſen liegen. Wie 
oft iſt gerade das arbeitende Volk von gewiſſen⸗ 
lojen Ver führern mißhandelt und irregelei⸗ 
tet worden! Kann es da Wunder nehmen, daß es 
ſkeptiſcher und kritiſcher ift als mancher 
andere Stand, der nicht jo durch bittere Erfah- 
rungen gegangen iſt. 


Aber hier fühlt das Volk in einem dumpfen 
Inſtinkt, daß Adolf Hitler ſein Mann iſt, er, der 


als Kind des Volkes aus dem Volke zu den höch⸗ 


ſten Ehren menſchlichen Erfolges emporſtieg, der 
niemals die innere Verbindung zu dem 
Volke verlor, den es jetzt aber zum flammenden 
Wortführer ſeiner Rechte und Forderungen 
macht. 

Niemand weiß wie er, wieviel Not in Deutſch⸗ 
land noch zuhause ift. In unermüdlicher Zähigkeit 
hat er mit feiner Regierung den Kampf gegen 
den Verfall aufgenommen. Was menſchen⸗ 
möglich war, iſt getan worden. und der Himmel 
hat uns ſeinen Segen nicht vorenthalten. 


Mögen ſich andere Völker über uns er⸗ 

haben dünken, Deutſchland beherbergt 

heute doch das glücklich ſte Volk der 
We 


* 


Es ijt reicher als die anderen an imnes 
rem Glauben, es lebt der ſeſten Ueberzeugung. 
daß ihm vom Schickſal die Miſſion auferlegt 
wor Europa den Weg zum wirkli⸗ 

en Frieden zu zeigen. Wir Jaten in tite 
feren Treſors keine Reichtümer auf⸗ 
geſtapelt, aber in unſerem Herzen ruht die 


[Telegraphiſche Meldung) 


| Bealüdung neuer Ideen und neuer Willenskräfte. 
Deutſchland hat ſich ſelbſt wiedergefunden. 
Es wird herrlicher denn je auferſtehen. 


Nun ſitzt ein ganzes 


Volk am Lautſprecher 


Der Arbeiter hat feine Maſchinen und der Bauer 
feinen Acker verlalfen. Ein einiges Band 
umſchlingt alle, die Geſchloſſenheit einer 
Idee und der Stolz einer gemeinſamen Auf 
gabe. In einer einzigartigen Demonſtration 
itelt fidh deutihe Volk vor die Völker 
uropas, um fein unabdinabares Recht auf 
Ehre und dauerhaften Frieden anzumelden. Kann 
die Welt die Wucht dieſes Bekenntniſſes iber- 
ſehen? Wird die Welt weiterhin behaupten 
wollen, daß Deutſchland zum Kriege rüſtet, 
während hier 


die ganze Nation geſchloſſen für die 
Politik der Ehre und des Friedens 


eintritt? Die Welt wird uns antworten, wenn 
das deutſche Volk am 12. November dem 
Führer ſeine Antwort gegeben hat. Ihm gilt in 
dieſem Augenblick unſer Dank und das Gelöbnis 
unzerſtörbarer Treue. So wie die Na 
tion den Führer grüßt, fo grüßt der Führer die 
Nation, komme was kommen mag, In Glück und 
Not wollen und werden ſie beweiſen, daß ſie ein 
andereinander wert find.” [Langanhalten⸗ 
de Heilrufel!. 
Punkt 13 Uhr 


heulen die Sirenen auf, und die Maſchinen 
weigen. Auf allen Straßen und Plätzen in 
allen Betrieben und Kontoren, in den öffentlichen 
Gebäuden und in den Privathäuſern, in den 
Gaſtſtätten und überall, wo deutſche Menſchen 
leben, ſetzt die Minute feierlichen Schwei⸗ 
ens ein. Der Gedanke, daß in dieſem großen 
Ds alle Räder im ganzen Deutſchen Reich 
ſtillſtehen, auf allen Straßen die Menſchen ihren 
Schritten Einhalt tun, daß in der Tat das ganze 
deutſche Volk eine Minute von dem Gedan- 
ken an ſein Schickſal und an ſeine Zukunft und 
5 ſeiner Geſchicke erfüllt iſt, iſt erſchüt⸗ 
ernd. 


Wenige Minuten nach 13 Uhr klingen 
von der Straße Heilru'e 


herein, die bald zu einem Don nern und 
Toſen anſchwellen, das ſich in den rieſen⸗ 
haften Hallen immer undimmer miea 
derholt. Leuchtenden Auges ſchreitet der Füh⸗ 
rer durch eine ſchmale Gaſſe und dankt immer 
wieder für den jubelnden Empfang. Dann dankt 
ihm Dr. Goebbels, daß er in dieſer für 
Deutſchland entſcheidenden Stunde hergekom⸗ 
men iſt, um zum ostis Volk zu ſprechen. 
Das ganze deutſche Volk ſteht in dieſer Stunde 
hinter ihm, komme, was kommen mag. 

Als der Führer den Generator betritt, brauſt 
noch einmal von allen Seiten nicht endenwollen⸗ 
des Heilrufen aus. Als die Schule nicht 
abbrechen wollen, zeigt der Führer lächelnd auf 
| feine Uhr und deutet auf das Mikrophon. 
Er erhebt noch einmal den Arm, und fofort tritt 
Hautloſe Stille ein. Der Führer beginnt. 


. 


Die Worte des Führers 


Berlin, 10. November. In feiner großen Anſprache vor der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft ſagte Reichskanzler Hitler: 


„Deutſche Volksgenoſſen und Volks genoſſinnen! Meine deutſchen Arbeiter! 


Wenn ich heute zu Ihnen und damit zu Millionen anderer deutſcher Arbeiter und Arbeiterinnen ſpreche, dann 
habe ich mehr Recht dazu als irgend ein anderer. Ich bin aus Euch ſelbſt herausgewachſen habe einſt 
ſelbſt unter Euch geſtanden, bin in 4% Jahren Krieg mitten unter Euch geweſen, und ſpreche nun zu Euch, 
zu denen ich ſelbſt gehöre und mit denen ich mich noch heute verbunden fühle und für die ich letzten Endes 
auch kämpfe. Denn um meinetwillen wäre der Kampf nicht notwendig. Ich würde ihn auch nicht führen 
für eine Klaſſe oder für eine beſondere Geſellſchaftsſchicht. Ich führe den Kampf für die Millionen⸗ 
majjen unſeres braven, fleißigen, ſchaſfenden Volkes. 


(Stürmifhes Bravo!) Ich wende mich in einer 
eſchichtlichen Stunde an Euch. Ein mal 
at das deutſche Volk in einer ſolchen Stunde 
verſagt; die Folgen ſind furchtbare geweſen. 
Ich möchte nicht, daß zum zweiten Male 
das deutſche Volk in denſelben Fehler verfällt. 
Die Folgen würden wieder für viele, viele 
Jahre troſtlos ſein. Ich war in meiner 
Jugend Arbeiter, ſo wie Ihr, und ich habe 
mich dann durch Fleiß, durch Lernen, und i 
kann ſagen, auch durch Hungern, langſam 
emporgearbeitet. Im meinem innerſten eſen 
aber bin ich immer das geblieben, was 
ich vorher war. ; 


Als ich nach dem Kriege in das politiſche 
Leben eintrat, tat ich es in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß unſer Volk von ſeiner politi⸗ 


ſchen Führung ſchlecht beraten war, 
in der Ueberzeugung, daß das deutſche Volk als 
Ergebnis dieſer ſchlechten Führung eine gT au e tne 
hafte Buf unft vor ſich ſah. Ich fat es das 
mals mit innerſter Berechtigung deshalb, weil 
ich ja nicht zu denen gehörte, die irgendwie Her- 
antwortlich für den Krieg waren. 

Ich war jo wenig für den Krieg verant 
wortlich wie irgendeiner unter Euch, denn ich 
war damals, genau ſo wie Ihr, ein Handwerker, 
über den das er ur Tagesordnung über- 
ging. Allerdings habe ich mich nicht zu denen ge 
rechnet, die ſich damals gegen die eigene Nation 
ſtellten. Ich war der Ueberzeugung, daß man für 
das Schickſal der Nation eintreten muß, wenn 
nicht das ganze Volk früher oder ſpäter Furcht ⸗ 
bares leiden ſollte. 

Das iſt es, was mich von den anderen 
hat, die ſich in der kritiſchen Zeit gegen 
land wandten. Als der Krieg zu Ende war, 


nahm ich mir als Frontſoldat das 
Recht, das, was ich als richtig erkannt 
hatte, nunmehr auch zu vertreten. 


Ich habe vorher nicht geredet, und habe mich 
vorher nicht in irgendeiner parlamentariſchen 
Tätigkeit bewegt. Ich war ein Menſch, der ſich 
einfach das tägliche Brot verdient hat. Erſt 


ch als ich nach Kriegsende fah, daß die politiſche Füh⸗ 


rung nicht hielt, was ſie der Nation verſprochen 
hatte, ſondern, daß das Gegenteil kam, da 
ging ich in das Volk hinein und habe mit ſechs 


anderen, ganz kleinen Arbeitern gewirkt und eine 
Bewegung gegründet aus der eigenen Ueber ⸗ 
zeugung heraus, daß 
die Meinung, man könne durch den 
Kampf der Klaſſen untereinander 
das Schickſal auch nur einer Klaſſe 
beſſern, ein Irrtum 


iſt. Wir haben dieſen Irrtum im großen geſehen, 
auch in der ganzen Welt erlebt, am beutlichſten im 


Friedensvertrag von Verſailles 


Dieſer Vertrag baut ſich auf zwei grundfal⸗ 


ſchen Theſen auf. 
1. Der Ausgang eines Krieges, in dem es 
natürlich er Gieser und Beſiegte 


$ n muß. könne für ewige Zeiten nun 
ie geltende Rechtsnarm im Völkerleben ſein, 
d. h. es könne für immer der Sieger im 
Recht fein und der Beſiegte der Rechtloſe. Das 
tit eine unmögliche Theile, auf die man 
keine Völkergemeinſchaft aufbauen 
kann. 

2. Die zweite Theſe, die ebenſo fal ſch 
ift, ift die, zu glauben, es gehe einem Volke 
umſo beifer, is ſchlechter es dem anderen geht. 
Ein ungeheuerer Irrtum! 


Dieſe beiden Theſen, die dem Vertrage von 


Piu Verſailles zugrunde gelegt worden ſind. haben ſich 
eutſch⸗Iin einer 


nicht nur für das deutſche Volk, ſondern auch die 


verheerenden Weile ausgewirkt, K 


anderen Völker. Die Welt iſt nicht befriedet 
worden, wie man damals erklärte, die Welt iſt im 
Gegenteil in immer neue Händel und immer 
neuen Hader geſtürzt worden. 

Genau ſo unſinnig war der zweite Gedanke, 
die Wirtſchaft eines großen Volkes auf der einen 
Seite mit unerträglichen Laſten zu belegen und ſie 
auf der anderen Seite zu zeritören, ihr alle Mög⸗ 
Gr 8 i abzuſchneiden. Wir haben dann erlebt, 

a 


Deutſchland, um feine wirtſchaftlichen 
Verpflichtungen zu erfüllen, gezwun⸗ 
gen war, ſich unter allen Bedingungen 
auf die Ausfuhr zu werfen, ; 
und daß der ſchärfſte internationale 


onkurrenzkampf begann, daß bie politi» 
ſche Schuld allmählich verwandelt wurde in eine 


eder 
Gere 
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Manche meinen, beim Kampfe gegen 


dieſes Ziel werde ſich erreichen laſſen, ohne daß 
man durch das Aufrollen der Schuldfrage die 
ehemaligen Kriegsgegner aufs neue gegen uns 
aufbringt. Andere ſehen den Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen der Schuldanklage und den Reparatio⸗ 
nen, aber ſie hoffen, daß dieſe Gefahr vorüber 
fei, denn die Tributfrage fei erledigt: Reparatio⸗ 
nen würden nicht mehr in Frage kommen! Wie 
vielen anderen aber leuchtet ein, daß die 
Kriegsſchuldlüge das größte Hin⸗ 
dernis iſt, um die dauernde Ungleichheit und 
Entrechtung Deutſchlands zu beſeitigen. 

Unſere Wehrloſigkeit ſpottet jeder Beſchrei⸗ 
bung.“] Die Abrüſtungskonferenz 
Genf iſt zum Weltſkandal geworden, zu einer 
„Konferenz gegen die Abgerüſteten“. Als wir 
die Komödie verließen, verſprach man uns die 
Gleichberechtigung, aber nur — in der 
Theorie. Seitdem ſind wir um keinen Schritt 
vorwärts gekommen. Frankreich ſetzt allen 
Bemühungen, zu einer Abrüſtung zu kommen, die 
Forderung der franzöſiſchen Sicherheit entgegen. 
Ehe es nicht 100 Prozent gegen den deutſchen Mn- 
griff geſichert ſei, dürfte es ſeine Rüſtungen nicht 
herabſetzen. „Dieſe franzöſiſche Sicherheitspoli⸗ 
tik war bisher das unüberwindliche Hindernis 
einer politiſchen und wirtſchaftlichen Geſundung.“ 
(Berliner Monatshefte September 1933.) Im 
Vertrage von Verſailles benutzten die Franzoſen 
die Kriegsſchuldlüge, um ſich am Rhein eine 
militäriſche Sicherheit zu verſchaffen, auf die ſie 
weder rechtlich noch geſchichtlich den geringſten 
Anſpruch hatten. Noch während des Krieges, am 
12. Januar 1917, als an einen franzöſiſchen Waf⸗ 
fenſieg gar nicht zu denken war, forderte der Mi⸗ 
niſterpräſident Briand in einem Schreiben an 
den franzöſiſchen Botſchafter in London, Paul 
Cambon, als Kriegsziel das Rheinland: 
„Unſerer Auffaſſung nach darf Deutſchland mit 
keinem Fuß mehr über dem Rhein ſtehen.“ Als 
die Vereinigten Staaten ihren Eintritt in den 
Krieg mit hochſittlichen Beweggründen rechtfer⸗ 
tigten und jede Eroberungspolitik ablehnten, muß⸗ 
ten die Franzoſen ihrem Verlangen nach dem 
Rhein eine Maske geben. Es entſtand die For⸗ 
derung nach der franzöſiſchen Sicherheit. Nach 
dem von Wilſon verkündeten Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Völker konnten ſie die Oberhoheit über 
die Rheinlande, die jeit 925 beſtändig deutſcher 
Boden geweſen waren, nicht beanſpruchen. Es be⸗ 
gann nun der Kampf um den Rhein im 
Lager der Verbündeten in Paris. 

Schon in der Note vom 28. November 1918 
wird die Abtrennung der linksrheiniſchen Ge⸗ 
biete verlangt und begründet mit dem Angriff 
Deutſchlands auf Frankreich, der ſich viermal 
während eines Jahrhunderts wiederholt habe. 
Frankreich ſei viermal das Opfer einer deutſchen 
„Invaſion“ geworden: 1814, 1815, 1870, 1914. 
Egon Gottſchalk ſagt ſehr richtig: „In erſchrecken⸗ 
der Bedeutung erhebt hier die Schultheſe ihr 
Schlangenhaupt: „Man mache ſich einmal klar, 
auf welcher Geſchichtsfälſchung dieſer Vorwurf 
beruht. Verſchwiegen wird der Eroberungsfeld⸗ 
zug Napoleons bis nach Moskau. Verſchwiegen 
werden die für Napoleon äußerſt günſtigen Frie⸗ 
densangebote Metternichs vor und nach der Völ⸗ 
kerſchlacht bei Leipzig: „Frankreich jolle groß, 
ſtark und glücklich ſein“. Der Einmarſch in Frant- 
reich von 1814 und 15 war notwendige, gemein⸗ 
ſame Abwehr der europäiſchen Mächte gegen Na⸗ 


in 


begrüßt die verbündeten Sieger (die vier Groß⸗ 


gegen rebelliſche Untertanen zu Hilfe gekommen 
ſeien. Das amtliche Frankreich hat alſo weder 
1814 noch 1815 in dem Einmarſch der Verbündeten 
eine Invaſion geſehen und empfunden. 7 


1870 war Frankreich allein für den Krieg 
verantwortlich. 


Das ſagen die Franzoſen ſelbſt: Präſident 
Thiers in ſeiner Ausſage vor dem Parlamen⸗ 
tariſchen Unterſuchungsausſchuß, Napoleon 
III. am 2. März 1871: „Ich gebe zu, daß wir die 
Angreifer geweſen ſind“, Kaiſerin Eugenie, die 
Botſchafter Frankreichs, Benedetti, J. Cam- 
bon, Palsologue. Erwähnt fei der Dert- 
ſchenhaſſer Clemenceau: „Im Jahre 1870 
erklärte Napoleon III in einem Augenblick des 
Wahnſinns Preußen den Krieg, ohne auch nur 


fein. Kein wahrer Franzoſe hat jemals Anſtand 
genommen zuzugeben, daß damals das Unrecht 
auf unſerer Seite lag.“ 5 

Im Jahre 1914 waren Invaſionen von allen 
Parteien geplant. Wir hatten mit einer Doppel- 


—ͤ — 


*) Der Deutſche Lichtbilddienſt Berlin verbreitet 
Schaubilder, die man überall anbringen mit 
wo ſich das öffentliche Leben abfpielt. Es Wand: 
tafeln mit der Ueberſchrift: „Wer braucht Sicherheit im 
Weiten? — im Oten? — im Südosten? — Wer braucht 
Sicherheit durch . Die er 
bedrohung Deutſchlands.“ Dieſe farbigen Wande 
tafeln gehören in jede Schule, in jedes Büro, in 
— Geſchäft. Sie zeigen in anſchaulichſter Weiſe die 
furchtbare Bedrohung des deutſchen Boe 
dens an den Reichsgrenzen, beſonders im Weſten. 


etzt 
te, 


die 
Kriegsſchuldlüge handele es ſich um die 
Wiederherſtellung der deutſchen Nationalehre, und 


i 
j- 


poleon. Die rechtmäßige Regierung in Frankreich Y 


mächte) als Bundesgenoſſen, weil ſie Frankreich 


die Entſchuldigung zu haben, militäriſch bereit zu Wel 


daß die Deutſchen an dem Kriege ganz allein 
ſchuld ſeien. Sie hätten ihn vorbereitet und zu 


ten Invaſion von Weſten und Oſten zu rechnen. 
Der franzöſiſche Einfall in das Elſaß begann ſchon 
am 7. Auguſt, der in Lothringen am 12. Auguſt. Die 
Schlacht von Lothringen am 20. Auguſt warf die 
Franzoſen wieder hinaus. Der Ruſſeneinfall in 
Oſtpreußen iſt in traurigſter Erinnerung. Die 
Uebermacht war auf der Seite der Franzoſen und 
Ruſſen, und beide hatten Vertrauen, daß ihre In⸗ 
vaſionen glücken würden. Es wirderſpricht 
der geſchichtlichen Wahrheit, von 
vier deutſchen Invaſionen z u 
reden. Es iſt Frankreichs Schuld und 
unſer Verdienſt, wenn aus dem Spaziergang nach 
Berlin ein Waffengang nach Paris wurde. Ueber 
Einbrüche zu klagen, haben wir Deutſche aber 
Veranlaſſung. 


In vier Jahren brachen die Franzoſen 
dreimal bei uns ein: 


1920 in Frankfurt und einigen badiſchen Städten, 
1921 in die drei Ruhrorte, 1923 in das Ruhr⸗ 
gebiet. Die Welt, auch England, nannte dieſe 
Einbrüche vertragswidrig. Nicht Geſchichtskennt⸗ 
nis, nicht Rechtsgefühl, nur Machtgelüſte und 
Uebermut des Siegers gaben dem Marſchall 
Foch das Recht, die Rheingrenze als 
Sicherheit zu verlangen: Wegen der deutſchen 
Angriffe müſſe das Rheinland zwiſchen Frankxeich 
und Deutſchland einen Pufferſtaat bilden. Man 
müſſe Herr des Rheins ſein, dann ſei man auch 
Herr des deutſchen Landes. 

Die weiteren Verhandlungen auf der Friedens- 
konferenz über die Rheinlandpolitik der Franzo⸗ 
ſen beweiſen ein Doppeltes: Einmal wollen die 
Amerikaner und Engländer den brutalen Erobe⸗ 
rungsplänen der Franzoſen nicht zuſtimmen. Sie 
widerſprachen den Grundſätzen Wilſons von dem 
Frieden ohne Anıterionen, und England wollte 
nicht die Alleinherrſchaft Frankreichs über Europa 
aufrichten helfen. Andererſeits ſahen ſie ſich aber 
gezwungen, den Forderungen der Franzoſen nach 
Sicherheit am Rhein entgegenzukommen. Man 
war zu ſehr von der Kriegsſchuldlüge umſtrickt. 
Vier Jahre lang hatte man den Hirnen und 
Herzen von Hunderten von Millionen in einer 
raffinierten Propaganda täglich mit immer neuen 
Mitteln, in Druck und Bildern, eingehämmert, 


Em 


einer ihnen geeigneten Zeit ihre kriegeriſchen 
Horden auf die friedliebenden Völker losgelaſſen. 
Der deutſche Angriff ſtand alſo für ſie alle feſt, 
und Opfer des Angriffs war Frankreich geweſen. 
Auf dieſer Schuldanklage BE ih die frana- 
ſiſche Sicherheitsforderung auf. Man 
konnte daher die Sicherheitszone nicht, ablehnen. 
Man ſuchte nach „Auswegen“. 


linie als Bürgſchaft beſetzen. 


Auch Lloyd George 


beſetzt“. 


die geringſte Verletzung dieſer Artikel 42—44 als 


Nun hat es ſich die Konferenz gefallen laſſen, 
daß die „vier Regierungschefs“ eine Zeitlang in 
geſchloſſener Sitzung allein tagten, vom 24. März 
bis 19. April 1919. Es iſt der berühmte oder be- 
rüchtigte „Rat der Vier“. Ueber dieſe Sitzung 
wurden keine Protokolle geführt, ſodaß die Ent⸗ 
ſcheidungen der Vier ins Dunkel gehüllt ſind. 
Und in dieſer Zeit wurde auch die Rheinlandfrage 
erledigt. Clemenceau begründete die frans 
zöſiſche Forderung mit der Schuldanklage gegen 
Deutſchland. Man müſſe die Wiederkehr deſſen 
verhüten, was man zweimal in fünfzig Jahren 
erlitten habe. Dem Deutſchen Reich müſſe man 
die Angriffsmittel nehmen und die Rhein- 
Wilſon berief 
ſich auch für das Rheinland auf das Selbitbejtim- 


mungsrecht, aber er hatte ſelbſt in einer unglück⸗ 
lichen Schmeichelrede den „Rhein die Grenze der 


Freiheit“ genannt und war daher nicht gegen eine 
zeitweilige Abtrennung der rheiniſchen Republik. 
konnte ſich von ſeiner 
Lüge nicht mehr trennen, „Deutſchland habe in 
50 Jahren zweimal Frankreich überfallen und 
Auf der Suche nach „Auswegen“ kam 
man zu der Herabminderung der deutſchen Heeres⸗ 
ſtärke zunächſt auf 150 000 Mann, zu der Entmeli⸗ 
tariſierung des linken Rheinufers und ſchließlich 
zu der Einbeziehung eines Streifens von 50 Kilo. 
meter Breite auf dem geſamten rechten Ufer des 
Rheins. Die endgültigen Beſtimmungen über 
das Rheinland erfolgten in den Artikeln 42, 43 
und 44: Bis 50 Kilometer öſtlich des Fluſſes iſt 
das Land entmilitariſiert, Vorkehrungen für eine 
Mobilmachung ſind verboten, und jeder Verſtoß 
hiergegen iſt eine feindſelige Handlung. Warum 
Amerika und England ſo weit nachgegeben 
haben, iſt nicht feſtzuſtellen. Es war eben ein 
Schacher und . 


ein Betrug auf Koſten Deutſchlands. 


Das erklärt alles. 

Mit der Lüge, Deutſchland habe immer 
Ueberfallskriege gegen Frankreich geplant, er⸗ 
reichten die Franzoſen, daß Weſtdeutſchland dis 
auf 50 Kilometer öſtlich vom Rhein entmilitari⸗ 
ſiert wurde. Nunmehr verlangte Frankreich, daß 


Angriff ausgelegt würde. Als daher deutſche 
Truppen während des Kommuniſtenaufſtandes in 
das Ruhrgebiet einzogen, nachdem Deutſchland 
um die Erlaubnis zu dieſem Einmarſch gebeten 
hatte, verſagte Frankreich dieſe Erlaubnis und 
rückte am 5. April 1920 in den Maingau ein. 
Deutſches Land wurde alſo behandelt, als ſei es 
ein Teil Frankreichs! Der Vertrag von Lo⸗ 
carno hat dieje franzöſiſche Auslegung der Ent- 
militariſierung allerdings eingeſchränkt. Dieſer 


Das liel der . Fuen 


Der Führer des Deutſchen Frauenwerkes und 
Reichsführer der NS.⸗Frauenſchaft, Landrat Dr. 
Krummacher, erläßt nachſtehenden Aufruf 
an die deutſchen Frauen: 

Parteigenoſſinnen! Volksgenoſſinnen! 

Seit 15 Jahren, ſeit den unſeligen Tagen der 
Unterwerfung des deutſchen Volkes unter die ent 
ehrenden de des Verſailler Vertrages, 
iſt es mit Deutſchland bergab gegangen. Ein 
olk, das ſeine Ehre preisgibt, kann ſich in der 
Welt nicht durchsetzen. Darunter mußte auch das 
geſamte Wirtſchaftsleben und vor allem nicht 
minder die kulturelle Arbeit leiden, und wir 
haben es erlebt, daß ein Volk ohne Ehre ſeinen 
Charakter verliert und ſeine Raſſe preisgibt. Es 
it immer eine Forderung des Nationalſozialis⸗ 
mus geweſen, und unſer Führer Adolf Hitler hat 
es wiederholt im vergangenen Jahrzehnt und 
ihon vorher ausgeſprochen, daß die Voraus- 
ſezung für den Wiederaufſtieg Deutſchlands die 
Wiederherſtellung der deutſchen Ehre in der 
Welt und damit der deutſchen Gleichberechti⸗ 

ung ift Solgeriätig, wie die nationalſoziali⸗ 
fife Innenpolitik Schritt für Schritt den 
Schutt und das Gerümpel der Vergangenheit be. 
ſeitigt und an ſeine Stelle Fundamente für ein 
neues Reich aufgebaut hat, wird nunmehr die 
Geltung Deutſchlands in der Welt als eine Auf ⸗ 

abe des deutſchen Volkes angefaßt. 

eutſchland hat ſelbſt aus jenem unſeligen Ver- 
jailer Vertrage ber einen Anſpruch darauf, 
daß es gleichberechtigt unter den Völkern der 
t leben und arbeiten kann. Dieſes einzige 
Recht, das der Verſailler Vertrag unſerem Volke 
gibt, iſt uns vorenthalten worden. 

Der Kampf unſerer Regierung und unſeres 
Volkskanzlers gebt um dieſe Gleichberechtigung 
und einen ehrlichen Frieden, die beiden 
Grundpfeiler für den Aufbau des neuen deut 
Reiches auf nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung. 
Die Bedrohung des Friedens durch 
Millionenheere, ſtärker, als ſie vor dem 
Weltkriege in Euxopa geſtanden haben, durch Bom⸗ 
bengeſchwader, Giftgas, Tanks, ſchwere Kano⸗ 
nen in Tauſenden von Stücken, wie fie Deutf 
land nicht beſitzen darf, bringt über Deutſch⸗ 
land, über das ganze Europa eine un 
erhörte Unſicherheit und gefährdet damit 
alle Aufbaupläne. 


ſchen | V 


Deutſchland ſelbſt will keinen Krieg, 
denn gerade unter volkspolitiſchen Geſichtspunk⸗ 
ten geſehen, würde ein ſolcher Krieg unſerem 
Volke wieder die beſten raſſiſchen Kräfte rauben 
und den Aufbau der Nation und der Raſſe in 
höchſtem Maße gefährden. 

Deutſchland will allein Gleichberechti⸗ 
gung, Frieden, Arbeit und Brot. 


Es dürfte keine Forderungen geben, die unſere 
Frauen ſich in ſolch ſtarkem Ausmaße zu eigen 
machen könnten, wie gerade dieſe. Unſere Jugend 
ſoll ein neues Deutſchland bauen in 
Opferbereitſchaft, Mut und Treue, und dieſes 
Deutſchland wird ſich, wenn in Europa Frieden 
herrſcht, durch ſeine Arbeitſamkeit und Klugheit, 
durch ſeinen einheitlichen, zielbewußten Willen 
durchzuſetzen wiſſen. Niemals aber kann das ge- 
ſchehen. wenn Deutſchland allein entwaffnet. wie 
vielfach in vergangenen Jahrhunderten, dauernd in 
Gefahr iſt, zum Kriegsſchauplatz der anderen 
Völker zu werden. 

Jede deutſche Mutter, die ihre Kinder lieb 
hat, hat gerade gegenüber ihrer Nachkommen 
ſchaft die heilige Ri ch t, ſich zu dieſem Willen 
unſeres Führers zu bekennen. Jede deutſche Frau, 
die mit ihrer mütterlichen und fraulichen Liehe 
unſerem Volke und unſerer Jugend dienen will, 
die bereit iſt, im Dienſte der deutſchen Kultur 
und der deutſchen Arbeitſamkeit ihre Kräfte ein- 
zuſetzen, kann nichts anderes als ſich mit ihrer 
ganzen Liebe und Treue unſerem Führer 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Darum, ihr deutſchen Frauen, zeigt, daß ihr 
mit eurem deutſchen Volke, mit eurem Führer 
verbunden ſeid, zeigt der Welt, daß es in 
Deutſchland zum erſten Male in einer zwei⸗ 
tauſendjährigen ae nach Jahren der Not, 

rüfung und Stählung wirklich einmal einen 
klaren, einheitlichen Willen gibt und kämpft mit, 
indem ihr alle eure Schweſtern ſammelt und am 
12. Novemher zur Wahlurne bringt, 
damit ein millionenfaches innerliches und opfer- 
bereites „Ja“ unſerem Führer dargebracht und 


he |der Welt zur Kenntnis gegeben werde. In Die- 


ſem Sinne ein Sieg Heil der deutſchen Frauen 
unferem Führer für Deutſchlands Jue 
kunft und Deutſchlands Geltung und Deutſch⸗ 
lands Ehre unter den Völkern der Erde. 


11. November 1933 


Iriegssculdlüge und Bleichberedhtigung 


Von Divisionspfäarrer a. D. Konsistorialrat Meier 


Vertrag iſt aber leider der einzige Schutz gegen 
das furchtbare Uebergewicht Frankreichs. 

Man mache ſich die Tragweite deſſen klar, was 
Frankreich unter der Maske „Sicherheit“ bisher 
erreicht hat. Es ift deutſches Gebiet dem franzö ⸗ 
ſiſchen Angriff preiszugeben, und zwar in einem 
Umfange, wie er in der Geſchichte beiſpiellos da- 
ſteht. Ein Gebiet von 55 512 Quadratkilometer, 
ein Viertel der deutſchen Geſamtbevölkerung fällt 
in dieſe franzöſiſche Sicherheitszone. Das Gebiet 
der 50⸗Kilometer⸗Grenze ift. allein fait jo groß 
wie Belgien. In dieſer Sicherheitszone gibt es 
keine Befeſtigung, keinen militäriſchen Schutz. 
Jede militäriſche Uebung, die geringſte Vorberei- 
tung für eine Mobilmachung (Gleisanlagen, Ang- 
laderampen uſw.) ſind unmöglich. : 


Eine größere Sicherheit ift einer Großmacht 
noch niemals geboten worden, als ſie 
Frankreich jetzt beſitzt. 


Der ganze deutſche Weſten iſt nur ein Glacis für 
Frankreichs Militärmacht. Mit dem Spazier- 
ſtock in der Hand marſchiert die franzßſiſche Armee 
bis 50 Klrmeter öſtlich vom Rhein, ohne auf 
j. gendwelchen Widerſtand zu ſtoßen. Dann erft 
braucht es ſeine furchtbaren Angriffswaf⸗ 
fen zu entfalten, die uns fehlen und ber- 
boten ſind. Dieſe einzig daſtehende Sicherheit 
verdankt es der Lüge von dem deutſchen Ueberfall, 
der Kriegsſchuldlüge. Freilich erkauften 
Wilſon und Lloyd George durch Nachgiebigkeit 
gegen Frankreich für ihre Länder die gewünſchten 
Vorteile, um derentwillen ſie in den Krieg einge⸗ 
treten waren. Ihr Widerſtand gegen die franzö⸗ 
ſiſchen Rheinlandforderungen wäre aber viel ener- 
giſcher und erfolgreicher geweſen ohne die Kriegs- 
ſchuldlüge. Aus den Verhandlungen geht klar 
hervor, daß ſie ihre Nachgiebigkeit mit der Be⸗ 
rufung auf den Angriffswillen Deutſchlands be⸗ 
gründeten und auf dieſe Weiſe Frankreichs furcht⸗ 
bare militäriſche Ueberlegenheit ſchaffen halfen. 

Mit dem Erreichten iſt aber Frankreich kei⸗ 
neswegs zufrieden. Sein Schrei nach Sicherheit 
beherrſchte bisher die Abrüſtungskonfe⸗ 
renz. So kindiſch und verlogen ſeine Behaup⸗ 
tung iit, daß es gegen das wehrloſe Deutſchland 
noch zu wenig geſchützt ſei, vergewaltigte es damit 
doch die Konferenz. Es iſt das einfachſte von der 
Welt: Gleiches Recht und gleiche Si⸗ 
cherheit verlangen die Abrüſtung der 
anderen nach dem deutſchen Vorbild laut 
Friedensvertrag und Völkerbundsſatzung oder 
Handlungsfreiheit für alle, ſich die 
nötige Sicherheit zu verſchaffen. Dieſes Ein⸗ 
fachſte hat Genf zu der verwickeltſten Sache zu 
machen gewußt. Nach einer engliſchen Auffaſſung 
iſt ein militäriſch überlegenes Frankreich ein 
Bürge des Friedens Europas. Nach Muff- 
lini aber bedeutet 


das einſeitige franzöſiſche Uebergewicht 
die größte Kriegsgefahr Europas. 


Zwiſchen beiden Meinungen pendelt die Konfe⸗ 
renz hin und her, und Frankreich weiß ſeinen Vor⸗ 
teil zu nutzen. Mit dürren Worten erklärt es, 
daß es jede Abrüſtung ablehne und jede Auf- 
rüſtung Deutſchlands verbiete. Ja es will die 
militäriſche Kontrolle Deutſchlands wieder ein⸗ 
führen! Dann hätten wir die Schnüffelkommiſ⸗ 
ſionen wieder zu erwarten. Wir ſollen aufs neue 
gedemütigt und erniedrigt werden — nicht einmal 
die moraliſche Gleichberechtigung 
ſollen wir haben! 

Genf wird uns Freiheit und Recht nicht geben. 
Erſt muß die Schuldlüge, die geſchichtlich 
überwunden iſt, auch politiſch überwunden 
werden. Die Sicherheitszone an der franzöſiſch⸗ 
deutſchen Grenze wird dann als berechtigt nur an⸗ 
erkannt werden, wenn ſie in demſelben Umfange 
auf beiden Seiten beſteht. Der franzöſiſche An⸗ 
ſpruch auf Sicherheit kann nur gelten, wenn der 
deutſche Anſpruch auf Sicherheit an⸗ 
erkannt wird. Die Lüge von Verſailles im Ar- 
tikel 231 und in der militäriſchen Grenzziehung 
muß fallen. Mit der dauernden Ungleichheit und 
Entrechtung, mit der Feſſelung von Lebensinter⸗ 
eſſen ganzer Völker, mit der Saat des Mißtrauens 
beſeitigt man nicht die Kriegsgefahr und ſchafft 
nicht Vertrauen, welches die Vorausſetzung des 
Friedens iſt. Beim Kampf gegen die Schuldlüge 
handelt es ſich um mehr als eine Unſchönheit des 
ſog. Friedensvertrages zu beſeitigen, und dafür 
wollen wir Verſtändnis wecken. Deutſchland ging 
nach Genf, um nichts unverſucht zu laſſen, 
damit der Fortführung des Krieges gegen uns 
durch Lüge, Vertragsbruch und Heuchelei ein 
Ende bereitet werde. Sicherheit iſt nötig für 
die Abgerüſteten: Sie wird zum Spott, wenn 
ſie die Aufgerüſteten verlangen. Ich ſchließe mit 
den Worten aus France militaire Nr. 14 404: 
„Iſt es nicht bekannt, wie ſehr ein Land ohne 
ſtarke Wehrmacht die Begehrlichkeit der Nachbarn 
reizt? Erinnert Euch, wie oft ſchwache Staaten 
im Laufe der Zeiten das Opfer feindlicher Nach⸗ 
barn wurden, und wie viele es noch ſeit dem 
Weltkrieg geworden ſind.“ 


Oberföleffhes EBER Ofen 
Plötzlich und unerwartet entriß der Tod unseren andestheater nur bewährte Systeme, 


Reihen einen treuen Mitkämpfer, den Truppführer Jedem, der an durch Großeinkauf billigste Preise. 


en 0S., Raiser-Franz-Josaph-Platz, . Etg. = Sonnabend, d. n Novemb, Rheumalismus, || Koppel & Taterka 
Fi Beuthen OS.: j EN = 
Hans Holewa eute u, morgen Gisele || Ischias oder || geam oe, amieta 9m, 


Gicht 


leidet, tetle ich gern 
koſtenfrei mit, was 
meine Frau ſchnell 
und billig kurterte. 


im Alter von 43 Jahren. Gleiwitz, Wilhelmstr. 10 
Er war einer unserer Besten! 


Beuthen OS., den 10. November 1983. 


Beginn 204, Uhr 
Gleiwitz: 


Jugend von 
Langemarck 


Reh-Essen 


mit musikallscher Unterhaltung 
Es ladet ergebenst eln 


Sonntag ab 18Uhr Wahl- 


Der Sturm 16 der Motorstandarte 17 en ee ee ee 
Beginn 20'/, Uhr 
' x H. Mun 
Der . Der e . £ 12. November Operleteär ar © 
3 ndenburg: resden 197, 
Die Beerdi findet S bend, d. 11. N „ Walpurgisſtr. 9. IV 
ee eee ern Bunter Abend : 


mit Bekanntgabe der 
Wahlresultate. 


Zwangsverſteigerung. 


Am 17, November 1938, 10 Uhr, fol an 
A 25 verſtei⸗ 
t 


DS RL AAA 
Beuthrener Stadtfeller 


Feenspr, 4586 
heute, Sonnabend, großes 


$Scdhweinschladiten 


Kissing, Grenzquell-Püsner und Namslauer Biere in 
bekannter Güte auh aufer Haus / Radio-Überlragung 


Sagen Sie's durch 
die, Klein- Anzeige“ 
ie hat noch jedem 
geholfen! „Kleine 
Anzeigen“ nur in die 


Amtsgericht in Beuthen DS. 


Expedient 


für Filialbetrieb, Kosmetik und Pars 


Sonnabend und Sonntag in der 


Beuthener Bierhalle 


Poststraße 2 ein orgineller Poststraße 2 


immy Bunter Abend tm 


Ay 


Erstklassige Damen- Napelle Q 11 5 5 „ Osideufsche 
Mittwoch, den 15. November So fin geſucht. werbg. m ehaltsanſpr. £ 
Wiederholung des Bunten Abends ade 9 N . unt. B. 160 an d. Gſchſt. dief, Sig. Bth. org enpos 
a nN den Eltern länger auf der To- Berfettes [Wiederverkäufer 
erg Hans Goliasch u. Frau. sche zu liegen; er packte des- Stuben- nnd. geeign. Bezugs. SY b ä j 
halb seine Siebensachen und quellen aller Art in Verkallje 
‚zog kurzentschlossen los . mädchen In Fat! 


für 15. Novbr, ſucht 


Hotel „Kaiſerho]“ 
Beuthen DE. 


5-Zimmer-Wohnung 


„Der Globus“, 
Nürnbg., Maxfeldſtr. 23 
Probenummer koſten! 


® Morgen geht die Kurzgeschichte 
oa dieser Stelle weiter) 


Yoh inhenstephan , Gerichtsstr. 3 


Beuthen OS, / Tel. 4107 
Heute Sonnabend und Sonntag, den 12. November 
j zur Neueröffnung großes 
Wild- u. Geflügel- Essen 
mit musik. Unterhaltung 
Alle Freunde und Bekannten sind herzlichst eingeladen. 


ab 18 Uhr Wahlergebnisse 
Feng rA Vereinszimmer, BURTZIK. 


Sehr billig Wiener Stühle, 


einzelne Mufter, werden, um zu räumen, 
Sonnabend ſehr billig verkauf! 
Louis Tater ka, Beuthen DS, 
Bahnhofſtraße 5, Hof. 


— ne. Werwillweiterzahlen? 
3 9 Einige zurückgenomme⸗ 
Bachſtein, Schwechten, ne, Er rauen 
Seiler — wie deb. aufs r Meer mit nole 


„ | gearbeitet — jtehen z. 
mit allem Beigelaß, Gleiwitz, Wil] Verkauf bei . gun 


helmſtraße 61, zu vermieten. Fa. E. Skladnikiewicz, kaufpreiſes in Raten 


Verkaufsſtelle für Haus- und Grundbeſitz, Pianobau und abzugeben. Deutſche 
Reparatur anſtalt, maſchinen Wer» 

Slelrit, nur Riete- Aue 11. Peun de., | aibua. Gleimig, 

Hohenzollernſtraße 14.|Neudorfer Straße 2a, 


4-0d.5-Zimm.-Wohng.| Metalibettstellen 


Stetitg, molen. 15, mit allen Auflegematratzen, Ohalselonguen, 
Beigelaß, ſofort zu vermieten. K I & Tat K 
Verkaufsſtelle für Haus und Grundbeſitz, 28 1 0 
Gleiwitz, nur Miete- Allee 11. N 


Einweihungsfeier! 


Indem wir.die Uebernahme des 
„Bürger-Kasino" zu Miechowitz 


hiermit zu allseitiger Kenntnis bringen, 
beehren wir uns, zu einem 


Wild-Abendbrot 


am Sonnabend, den 11. d. M., ergebenst 
einzuladen und bitten.um geneigtestes 


Wobiwolien. Theg Gempulik u. Frau Marla 


geb. Manderla 


KisslingAusschank 
Beuthen OS., Bahnhofstr. 26, Inh.: A. Gruschka 

Heute Sonnabend, den 11. November 
Großes Schlachtfest 


Ich beehre mich, ergebenst einzuladen 
Wurst auch auser Haus. 


Gleiwitz, Wilhelmstraße 10. 


überſchäumt, die aber auch für Ehre, Redil eifernen Hans“, Otto von Bismarck, perz 
und Freiheit, für 9595 das fih nicht bes | körpert fah. 

zahlen und berechnen, jedoch auch nicht verlieren Kernſtock wollte kein Mefthet fein, der fih in 
und vertauschen läßt, lichterloh entbrennen und Tüfteleien pergrübelt oder in zierlichem Worte 
verbrennen kann, die nicht ihr letztes Ziel in der ſpiel vertändelt. Er wollte ele und warnen, 


Uon Kuuuſloib, 


der Feldprediger ſicheren Bankverbindung erblickt und die, wenn 


Der Alpenfreund, der aus dem Reich nach 
Steiermark oder Kärnten kommt, wird auf nach⸗ 
denklicher Wanderung durch die Südmark des 
Deutſchtums auf Schritt und Tritt, durch er n- 
ſtock⸗ Straßen und Kernſtock-Linben, durch die 
Benennung traulicher Gaſtſtuben, bergkrönender 
. nerien und Amihubhäuler an die bolfd« 
tümliche Geltung eines Namens erinnert, der 


ihm in der rel pka he des Schrifttums kaum je⸗ W 


mals vorgekommen 
ger freilich, die dem aötsiglährigen Greis wenige 
Monate vor ſeinem Tod beim großen 
Sängerbundesfeſt jubelnd gehuldigt hat- 
ten, ſing n in Nord und Weit und Diten ie Qie» 
der des Steirers, der zu den meiſtvertonten Dich⸗ 
tern der neue zen Zeit gehört. Und das durch die 
„Lahrer Bibel“ in allen Kneipen eingebürgerte 
zBaganten lied“ ift den Studenten an 
Rhein und Oſtſee ſo vertraut wie denen an Mur 
und Donau. Den Deiterreihern aber ift der fen- 
rige Bekenner ſeines Volkstums als furchtloſer 
Führer im Kampfe teuer, als Warner und Trö⸗ 
ſter in trüben Tagen völkiſcher Not, als der 
eigentliche Feldprediger der Südmark, 
dem das Herz der Heimat in ſchwärmeriſcher Vers 
ehrung Ti ie freudig und dankbar wie ſonſt 
nur noch dem (bieljeitigeren und gewiß auch künſt⸗ 
leriſch viel Peter 
Roſegger. 


Am 25. Juli 1848, an dem Tag, da der öſter 
reichiſche Doppeladler ſiegreich über Cuſtozza auf- 
ftieg, wurde in Marburg an der Drau, der ſieb⸗ 
zig Jahre nachher dem neuen Südſlawenſtaat ber- 
fallenen alten „Markburg“, Ottokar Kern⸗ 
ſtock als ſpäter Sproß eines ſeit vier Jahrhun⸗ 
derten über Oberöſterreich, Steiermark, Nieder 
öſterreich, Böhmen und Bayern verzweigten Ges 
ſchlechts von Waffenſchmieden, Radmeiſtern und 
Hammerherren geboren. Um ſeine Wiege zitterte 
der 1 Nachhall des Kriegs, der den eben 
durch ſchweren Aufruhr erſchütterten Staat wie» 
der zum Bewußtſein untrennbarer Einheit führen 
ſollte. Aber er erſtickte nicht den trotzigen Auf⸗ 
ſchrei der Völker, die der Märzſturm geweckt 


ein mag. Die deutſchen Sän- 


reicheren) Landsmann 


hatte und die von da an ein gemeinſames Ziel D 


einte: der Kampf gegen das Deutſch⸗ 
tum, deſſen Schweiß und Blut den Staat ge- 
ſchaffen, beffen Geiſt die bunte Völkervielfalt 
durchtränkt und gekräftigt und doch nicht an ſich 
gebunden hatte. Im Norden und Süden brandete 
die ſlawiſche Woge an das Grenzland und 
ſchwemmte deutſche Erde mit ſich weg, deutſche 
Menſchen, deutſche Zukunft In ſteter Gefahr 
und ſteter Bereitſchaft läuterte und vertiefte ſich 
das Bewußtſein eigener Art in den Menſchen 


Wiener Ba 


ae 
— 


der Südmark 


dieſer Landſchaft zu herzlichem Bekenntnis, zu 
einem alle Lebensäußerungen durchdringenden 
Gefühl beſonderer Sendung und beſonderer Ver⸗ 
pflichtung. Eifernde und ſorgende Liebe ente 
flammte das deutſche Bewußtſein zu hell auf 
lodernder Leidenſchaft. 

An dieſer reinen Leidenſchaft entzündete ſich 
das Dichterherz Ottokar Kernſtocks, deſſen ganzes 
erk von der Liebe zu deutſcher Art, von 
der Sorge um deutſche Ehre und Größe 


beherrſcht ift. Der dunge Rechtshörer war im 
nn an ebenserfahrungen in das 
Chorherrenſtift Vorau eingetreten. Hier öffneten 


ich ihm die Schätze einer koſtbaren Sammlung 
von Büchern und Handſchriften, die ihm an fel- 
tenen Zeugniſſen der Vergangenheit den Sinn 
für Weſen und Werden ſeines Volkes ſchärften. 
an emſiger Forſcherarbeit lebte ſich der gelehrte 

rieſter allmählich ſo innig in Denken und Füh⸗ 
len, Ausdruck und Umwelt deutſcher Vergangen⸗ 
heit hinein, bab er wie kein zweiter deutſcher Dich⸗ 
ter außer Joſef Viktor Scheffel, dem Schöpfer 
des „Eckehart“, aus den beſonderen Bedingungen 
und Empfindungen dieſer Zeit heraus künſt⸗ 
leriſch zu geſtalten vermochte. Er trug nicht Ge⸗ 
fühle und Gedanken ſeiner Zeit in ſie hinein, er 
hängte nicht buntes Wams und Kettenpanzer um 
moderne Dutzendmenſchen, er ſetzte nicht Butzen⸗ 
ſcheiben in ein Zinshaus des zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts — feine Lanzknechte und Scholaren, 
ſeine Ritter und Mönche ſehen die Welt ſo, wie 
fie zu ihren Tagen ausſah und reden und fins 
gen ſo, wie es ihnen damals vom Schnabel 
ging. Aus dieſer innigen 5 mit Stil 
und Stimmung ferner Zeiten erklärt ſich die 
Friſche und Unmittelbarkeit feiner mittelhoch 
deutſchen oder in altertümlichem Sprachton klin⸗ 
paben oder doch ſtofflich in früheren Jahrhun⸗ 
erten bedingten Lieder, die der einſame Pfarr- 
herr auf der im nordoſtſteieriſchen Bergland ver- 
ſteckten, ſelbſt noch vom en der Vorzeit umwit⸗ 
terten Feſtenburg an die Münchner „Fliegenden 
Blätter“ “] ſandte. 


Kernſtocks Lieder haben eine lebendige und dem 
ichter klar bewußte Beziehung zur Gegenwart: 
ihn feſſelte an die Vergangenheit, was er am le⸗ 
benden Geſchlecht vermißte — die aufrechte und 
herzhafte Männlichkeit, die im Gefühl unver» 
brauchter Kraft vielleicht hie und da brauſend 

) Der Verlag dieſer Zeitſchrift, Braun & Schneider, 
hat auch die weſentlichſten Sammlungen dieſer Ge» 
dichte herausgegeben, „Aus dem Zwingergärtlein“, 
1901, 10. Auflage 1915, „Unter der Linde“, 1905, 5. Aufl. 
1912, „Turmſchwalben“, 1908, 5. Aufl. 1912, „Tage⸗ 
weiſen“, 1912, 3. Aufl. 1923. 


es ſein muß. freudig einen heiligen Eid auf „brei⸗ 
ter Heide“ einlöſt. Denn nur das Volk hat Zu- 
kunft, deſſen Männer ſich noch an die Zukunft 
verſchenken können, denen das einzelne Leben als 
armſeliger Verdauungs⸗ und Vexweſungsprozeß 
noch nicht Selbstzweck geworden ift, die noch ju- 
belnd in Kernſtocks Deutung des „Gaudeamus“ 
einſtimmen: 

Vita nostra brevis est 

Lieber im Triumphe 

Siegumrauſcht von hinnen gehn, 

Als ſich langſam ſterben ſehn 

Im Philiſterſumpfe! 

Und wenn der „teutſche Fänderich“ ſterbend 

die Fahne zerfetzt, um das Sinnbild feiner Ehre 
nicht dem Feinde zu überlaſſen, ſo äußert er damit 
die gleiche Auffaſſung deutſchen Weſens, die 
Kernſtock den Abiturienten eines Grazer Gymna⸗ 
ſiums ins Gewiſſen rief: 


Und wenn du kein Glück dir zimmerſt 
Und die Schickſalsſchlacht verlierſt, 
Wenn du als Prolet verkümmerſt 

Und nicht einmal Hofrat wirſt — 
Labe ſtatt Gehalt und Orden 

Dich das Troſtwort, wunder Leu: 
Treulos ift das Glück geworden, 

Doch ich ſelber blieb mir treu! 
Deutſcher Knabe, wenn ein ſchöner 
Ehrgeiz Dir im Buien brennt, 

Mehr zu ſein als Tagelöhner. 

Als ein ſchnöder Brotſtudent. 

Als ein Tier der dumpfen Herden, 
Die nach Stall und Futter ſchrein — 
Frage nicht: Was will ich werden? 
Frag' dich ſtets: Was muß ich ſein? 


In der Jugend das Bewußtſein ihrer Ver⸗ 
antwortung zu erwecken, ſchien Kernſtock das 
bornehmite Ziel deutſcher Erziehung zu ſein. Nur, 
wenn die zur Führerſchaft Berufenen mit ſelhſt⸗ 
loſem, opferfreudigem Führergeiſt an ihr 

ſchreiten. dürfen wir einer würdigen Zu⸗ 
kunft vertraun. Schon in feinem erſten, vor drei 
Jahrzehnten erſchienenen Buche „Aus dem Bwin- 
gergärtlein“ beſchwor der Dichter das Schickſal 
um den einen, Großen. 

Der auf Lohn und Dank verzichtet, 

Der um Gold und Gunſt nicht wirbt, 

Der, wenn er ſein Werk verrichtet, 

Gern des Opfertodes ſtirbt 
„Um der Jugend wieder durch leuchtende Yor- 
bilder Eiſen und Feuer in die Seele zu hauchen, 
belebte er männlich«heldiihe Erſcheinungsformen 
ber Vergangenheit, ob er fie nun am mittelalter⸗ 
lichen Kriegsmann oder am unverzagten Freiheits- 


Kämpfer Ludwig Jahn oder am unerbittlichen 


ſammeln und mitreißen. Darum gehören zu ſei⸗ 
nen beſten Leiſtungen manche Gelegenheitsgedichte, 
die er unter dem Eindrucke feſtlicher oder ſchmerz⸗ 
licher Erinnerungen an großen Gedenktagen des 
deutſchen Volkes oder zur Weihe bedeutungsvoller 
Kundgebungen und Tagungen ſchrieb. 


Unerſchrocken wandte er ſich ſelbſt an das öſter⸗ 
Deutſch 


peichiſche Kaiſerhaus, um die das tum 
ſchwächenden wechſelnden Regierungen — ein 
her, der Recht behielt —, vor weiterem 


Frevel 
an der „deutſchen Eiche“ des altöſterreichiſchen 
Völkerwalds zu warnen. Seine Worte wogen 
doppelt ſchwer weil fie ein katholiſcher 
Prieſter ausſprach, deſſen geiſtliche Mitbrüder 
in Oeſterreich felten den Mut zum offenen Y 
kenntnis ihres Volkstums fanden. Ihm erſchien 
gerade Prieſteramt als pornehmſter Dienſt am 
eigenen Volk, deſſen Not ſeine Not, deſſen Sorge 
ſeine Sorge war. Nur felten durchbrach rein per- 
ſönlich bedingte Stimmungslyrik das Schaffen 
dieſes immer auf das ze bedachten, immer um 
Ziel und Wirkung ſeines Worts beſorgten Wer- 
bers und Warners Die Wunden. die ihm das 
Leben ſchlug, darf der Leſer nur ahnen: aber in 
der Beobachtung fremden Leids fand er lyriſch 
weiche Töne von eindringlicher Herzlichkeit. wie 
in der Klage der um alle Seligkeit der Jugend 
betrogenen Nonne: 


Frau Nachtigall! Frau Nachtigall! 
Du willſt mit deinem fien Schall 
Mein junges Herz betören. 
O jauchze nicht ſo laut, ſo laut, 
Bin eine zarte Himmelsbraut 
Und darf auf dein Werben nicht hören. 


Alle romantiſche Süßlichkeit war Kernſtocks 
kernigem deutſchen Weſen fremd. Knorrige Männ ⸗ 
lichkeit beſtimmte ſelbſt feine Landſchaftsbilder 
Dieſer leidenſchaftliche Anwalt ſeines Volkstums 
mußte als Greis die grauenhafte Verſtümmelung 
ſeiner Heimat, den Verluſt der geliebten Vater⸗ 
ſtadt, die Demütigung des ganzen deutſchen Volke 
erleben. Aber er ließ ſich pon den Zeichen des 
Verfalls nicht entmutigen, in flammenden Ger 
dichten rief er die Jugend zur Vorbereitung einer 
ſtolzeren Zukunft auf, und als am 7. November 1928 
ſein Leichnam in dem armen Bauernfriedhof zu 
Füßen ſeiner Feſtenburg verſenkt wurde, N 
in den zweitauſend Turnern und Studenten u 
Sängern, die das Grab umſäumten, fein eigenes 
Gelöbnis nach: 

Wir ſchwören zur Stunde, in Treue geſellt, 

Den geächteten deutſchen Namen 

Zu Ehren zu bringen vor aller Welt, 

So wahr uns Gott helfe! Amen. 


Dr. Friedrich Pock (Graz). 


Htdentihe Mornennot Nr. 311 


Aus Operithlefien und Schleſten 


Eine. beispiellose Kundgebung aller Volkskreise 


Ganz Beuthen marſchiert für Adolf Hitler 


[Eigener Bericht) 


Beuthen, 10. November. Eine machtvolle Kundgebung von einer Eindringlichkeit, wie fie Beuthen noch nie 


erlebt, entwickelte ſich am Freitag in 


unſerer nationalſozialiſtiſchen Grenzſtadt. 


Ungezwungen und ganz freiwillig, 


aus innerem Triebe heraus, kam das Volk aller Schichten zuſammen und marſchierte, in einem Zuge, der von jelbit 


lawinenartig wuchs, für Deutſchland und den Führer Adolf Hitler, 


Kurzredner entflammten 


die begeiſterten Maſſen. Ihre Worte fielen auf fruchtbaren Boden. Beuthen erbrachte ſchon heute den Beweis, daß 
der Appell des Führers mit einem beiſpielloſen Treuebekenntnis beantwortet werden wird. 


Auf dem Platze um den Waſſerturm 
in der Nähe des Bahnhofs ſammelten ſich die 
Amtswalter der NSBD., als Vertreter der na- 
tionalſozialiſtiſchen Arbeiter der Fauſt und der 
Stirn, die NS. Beamtenabteilung, Abordnungen 
der Militärvereine und andere. Man fah 
z. B. auch die Angeſtelltenſchaft der Hauptver⸗ 
waltung der Schleſag mit dem Vorſtand an 
der Spitze geſchloſſen mitmarſchieren. Bald er⸗ 
ſchienen auch Standartenführer Pg. Nitſchke, 
Kreisorganiſationsleiter Pg. Pfeiffer und 
Kreispropagandaleiter Pg. Heinrich ſowie 
Kreisbetriebszellenobmaunn Wanderkg. Die 
NSBD.-Fahnen und die NSBO.⸗Muſikkapelle 
waren zur Stelle. 


Um 16,15 Uhr begann der Marſch 


durch die ganze Stadt für Adolf Hitler und 
das deutſche Vaterland gegen den Rüſtungswahn⸗ 
finn der Welt. Pg. Heinrich gab das Beis 
chen dazu. Die Volksgenoſſen warſchierten in 
dichten, breiten Reihen und in aufgelöſter Ord⸗ 
nung, unter den Klängen der NSBO.⸗Kapelle, 
hinter den Fahnen der nationalſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beit. Immer wuchtiger wurde der w der alle 
mit ſich riß, wo man wieder auf Menſchen traf, 
Gern reihte ſich alles, wo es gerade möglich war, 
ein und marſchierte mit. 


Bald war die Muſikkapelle nicht mehr vorn, 
ſondern in der Mitte der gewaltigen, nach 
vielen Tauſenden zählenden Marſchkolonne. 


Durch die Bahnhofſtraße ging es, nach dem 
Kaiſer⸗Franz⸗Joſeph⸗Platz, wo Kreisbetriebs⸗ 
zellenobmann 2 Wanderka eine kurze Ans 
ſprache an die Menge richtete. Das ganze Bei- 
thener Volk, Arbeiter der Fauſt und der Stirn, 
Beamte, alle in der großen Volksgemeinſchaft zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen deutſchen Volksgenoſſen wer⸗ 
den am Sonntag für das Vaterland und ſeine 
nationalſozigliſtiſ ) - 
für einen Frieden der Ehre und Gleichberechti⸗ 
gung, für Arbeit, Freiheit und Brot eintreten. 
Dies gelobte die Menge dem Vertreter der nas 
tionalſozialiſtiſchen Arbeit. Weiter ging der nas 
tionale Marſch über die Gleiwitzer Straße, Ring 
und Krakauer Straße. Die Fackeln neben der 
Muſikkapelle wurden entzündet. An der Ecke 
Scharleyer Straße ſprach Pg. Heinrich zün⸗ 
dende Worte. Er erinnerte an die Verhetzung 
der ieee durch die Novemberverbrecher 
von 4 


Heinrich Eenkaule a bulok, 


che Regierung mit Adolf Hitler 


Heute dagegen marſchiere ganz Deutſch⸗ 
land hinter unſerem Führer Adolf Hitler. 


Ein Verräter fei, wer am Sonntag nicht Schon 
bis 13 Uhr im Wahllokal ſeine Pflicht getan habe. 

Nun ging der Marſch durch die Scharleyer 
Straße und dann abſeits durch die Arbeiter 
viertel, der Kaminer, Elſterberg- und Reitzen⸗ 
ſteinſtraße, dann durch den nördlichen Teil der 
Scharleyer Straße in die Sedanſtraße. Von der 
Fenſterbrüſtung im erſten Stock eines Hauſes 
ſprach hier wiederum Pg. Wanderka. Heute 
marſchieren die Volksgenoſſen hinter den Fahnen 
der Arbeit für Freiheit, Arbeit und Brot. 


Mit „Ja“ und „Sieg Heil“ antwortete 
die Menge. 


Friedrichſtraße, Reden, Wilhelm- und Gräupner- 
ſtraße wurden paſſiert. An der Ecke Große Blott⸗ 
nitzaſtraße ſprach wiederum ein Kurzredner. 
Weiter ging der Marſch durch die Tarnowitzer 
und Poſtſtr. nach dem Kaiſer-Franz⸗Joſeph-Platz, 
wo Pg. Heinrich und Pg. Wanderka noch⸗ 
mals ſprachen und die Volksmenge, nachdem das 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied geſungen worden war, nach der 


Nationalsozialismus der Tat! 


Landeshauptmann Adamezyi 


Dyngosſtraße zum Stadthauſe führten. 
erſchien 


Oberbürgermeiſter Pg. Schmied ing 


am Fenſter ſeines Arbeitszimmers. Auch er 
appellierte in einer flammenden Anſprache an 
die Menge und bat, dem Auslande zu zeigen, daß 
es die Ziele des arbeitenden Volkes der Fauſt und 
der Stirn, der Beamten und Bauern feien, Ar- 
beit, Freiheit, Brot und einen Frieden 
zu erlangen, der der Würde und Ehre des deut⸗ 
jhen Volkes entſpricht. Er mahnte, zuſammenzu⸗ 
ſtehen und am Sonntag die Pflicht zu erfüllen. 
Auf den Führer Adolf Hitler brachte er ein 
dreifaches Sieg Heil aus, worauf die Menge das 
deutſche Lied anſtimmte. Noch weiter ging der 
eindrucksvolle Marſch durch die Goy-, Gymnaſial⸗, 
Bahnhofſtraße, Kaiſer⸗-Franz⸗Joſeph⸗Platz, Glei⸗ 
witzer Straße, Ring, Schießhausſtraße nach dem 
Moltkeplatz. Pg. Wanderka ermahnte noch⸗ 


Hier 


die Menge, inmitten der Fahnen und Fackeln, am 
Sonntag ihre Pflicht zu tun. Nach einem drei⸗ 
fachen Sieg Heil verkündete Pg. Wanderka die 
Beendigung des Werbemarſches. 


als Wahlhelfer! 


Ratibor, 10. November. 


Provinzialbeamte verteilen Flugzettel 


Landeshauptmann und fein engerer Mitarbeiter- 


Unter Führung von Untergauleiter, Landes- ſtab nochmals die Bevölkerung auf, am 12. Novem⸗ 


hauptmann Adamezyk, verteilten am Freitag 
die Landesräte Mermer, Ruſſek, Landesver⸗ 
waltungsdirektor Ullrich. Direktor Schulpig 
und Stadtrat Seelig in den Straßen und Häu⸗ 


Í 


ber ſich hinter die Regierung zu ſtellen. Landes⸗ 
hauptmann Adamcezyk hat damit ſein Wort auf 
der Führertagung in Oppeln eingelöſt, daß er ſelbſt 
es ſich als eine große Ehre anrechne, um des 


ſern von Ratibor Flugblätter. Durch dieſes Reiches und Volkes willen Werbematerial unter 


„Jugend von Langemarck” 


Uraufführung im Beuthener Landestheater 


Seit langer Zeit erlebte geſtern, am Helden⸗ 
tage von Langemarck, das Oberſchleſiſche 
Landestheater in Beuthen eine Urauf⸗ 
ührung, zuſammen mit anderen Theatern im 
eiche: Im ganzen wurde Zerkaulens 
Schauſpiel von 32 Bühnen erworben. 

Die „Jugend von Langemarck' ift kein 
Drama im eigentlichen Sinne. Es reiht Szenen 
aneinander, die innerlich nur durch das Erleben 
des Krieges zuſammengehalten werden. 
Krieg, der heißumkämpfte Abſchnitt um Lange⸗ 
marck, iſt der Dichter und der tragiſche Hauptheld. 
Er ſchrieb mit eiſerner Feder die Ereigniſſe nie⸗ 
der, die ſich hier in drei Akten mit einem etwas 
geſuchten Nachſpiel widerſpiegeln. Aber, wir 
wollen ja keine ariſtoteliſche Dramaturgie mehr, 
wir wollen uns nicht mehr an die bürgerliche 
„Tragik“ nach Guſtav Freytags Angaben halten. 
wa: Zeit ift anders, und ihr reinſtes Abbild ift 


e Kunſt. Mit der neuen Vergangenheitsbetrach⸗ k 


tung des jungen Dramatikers fällt auch der ſcheuß⸗ 
liche Begriff des „Idealiſierens“ — fo formuliert 
ein Dramaturg des Dritten Reiches den neuen 
Bühnengeiſt. Und Zerkaulen idealiſiert 
wirklich nicht. Er redet nicht „ſchön“ Er hat 
je dieſe Dinge ſelber mitgemacht. Deshalb ſind die 
Szenen, die im Schützengraben ſpielen, ſeine 


beſten und unmittelbarſten. Sie beben ſich blut⸗ p 


voll und lebendig ab von dem etwas breit gerate⸗ 
nen, faſt „bürgerlich“ zu nennenden erſten Teil. 
Da erlebt man zunächſt jo eine Art Aufſichts⸗ 
ratsſitzung in einem Induſtriebetrieb. Es ſind 
einige Tage nach der Mobilmachung verfloſſen. 
Man iſt in Sorge um den jungen Chef des Hauſes. 


Die verwitwete Fabrikbeſitzerin ihre Nichte, ihr 


Prokuriſt, ihr Buchhalter, alle ſind herausgeriſſen S 


aus dem Gewohnten und Alltäglichen, alle ſind 


Der |f 


nervös. „Dieſe Zeit, tja“, jagt der juſtizrätliche 
Hausfreund, „tja, Eltern ſuchen ihre Söhne“. 
Und es handelt ſich doch um ein Teſtament des 
verſtorbenen Fabrikbeſitzers, das die Klauſel ent⸗ 
hält, „für den Fall feiner Einberufung zum Mi- 
litärdienſt wäre unter offener Darlegung dieſer 
Gründe ſeine Reklamation höheren Orts durch⸗ 
zuſetzen“. Franz, den dieſes angeht, ift aber 
Burſchenſchafter und hat fih als Kriegs ⸗ 
reiwilliger gemeldet und denkt nicht daran, 
in dieſer großen Zeit den päterlichen Betrieb zu 
übernehmen, und wenn er fih auch auf Heeresliefe- 
rungen eingeſtellt hat. „Möchtſt Du einen haben, 
der ſich jetzt drückt?“ frägt er ſeine geliebte 
Chriſta. Seine Arbeitskraft fei zu erſetzen, 
meint Franz, aber nicht ſein Blut. 


„Der zweite Akt führt uns in ein Notquar- 
tier in Flandern, Hier gelingt es dem Did- 
ter, wirkliche Frontſoldaten, erlebte Menſchen in 
nappen Worten darzuſtellen. Da ift Unteroffi⸗ 
aier Lehmbrug, ein alter Soldat, rauh und 
herzlich. Seine Frontphiloſophie gipfelt in dem 
trockenen Ausſpruch: „es ift ein ſchönes Wort: 
warum auch nicht. Merkt Euch, es tut ſich nichts 
auf der Welt, das mit dieſem ſchönen Wort nicht 
zu erklären wäre“ Da ift der etwas heimatſehn⸗ 
ſüchtige Student Fink, der aus ſeinen Feldpoſt⸗ 
riefen das „Korn unſerer Felder“ herausxiecht, 
und da iſt Franz, der ideale und begeiſterte 
Burſchenſchafter und Frontkämpfer, der ganz 
innerlich erfühlt hat, worum es geht: „Das 
Blut der Väter, ihr Wille, ihr Sterben 
um die Ehre und die Freihent Deutſchlands, 
das alles rauſcht in uns“. Ein ganzer Ker 
ift auch der kühne Patrouillengänger, der Gefreite 
chmitz. Dieſe Szene, die um ihn herum ge⸗ 
ſchrieben iſt und die ſich ſteigert zu dem wilden 


— 
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Zeichen echter Volksverbundenheit forderte der die Volksgenoſſen zu verteilen. 


Aufſchrei „die drüben öffnen die Schleuſen von 
Nieuport”, halten wir für die dramatiſch beft- 
gelungene. 

Dann verſchwindet der Hauptheld Franz. Wir 
ſind in der Hügelbefeſtigung der Engländer, von 
der der Oberſt ſagt: „Hier kommt alles zum Still⸗ 
ſtand“. Er hat jedoch nicht mit dem heiligen 
Stürmer- und Siegeswillen der Studenten- 
regimenter gerechnet. Mit dem Deutſch 
landlied auf den Lippen, das Burſchenband über 
der grauen Uniform nehmen ſie die Stellungen, 
verbluten, alle, alle, auch Franz, der fidh dem 
Reklamationsbefehl widerſetzt hat. — Ein kurzes, 
etwas ſchwaches Nachſpiel beſchließt das Stück, 
das — zur Ehre des Verfaſſers fei es gejagt — 
durchaus nichts Hurrapatriotiſches an ſich hat. 
„Leben für die Toten“ 0 das glühende Leitwort, 
das über dem ganzen Schauſpiel ſteht. 

Den feierlichen Abend der Uraufführung er- 
öffnete Oberbürgermeiſter Schmieding. r 
erwähnte den Heeresbericht vom 10. November 
1914, beglückwünſchte das Oberſchleſiſche Landes- 
theater zum Erwerb dieſes Schauſpiels, über 
dem der Gedanke ſtehe: Wir wollen den Fries 
den, weil wir den Krieg kennen! 


Dann öffnete ſich der Vorhang, und Mar⸗ 
arete Barowſka als Fabrilbeſitzerin Luiſe 
Gärtner beherrſchte die Szene dank ihres in 
jeder Beziehung reifen Spiels; ſie genügt in 
in dieſen Rollen einer erfahrenen, klugen Frau 
allen Anſprüchen: Sie iſt vornehm bis in die 
Fingerſpitzen, fie macht Figur, fie ſtellt jeden⸗ 
falls in allen Dingen (wir denken hier an Halbes 
„Strom“) einen Menſchen auf die Bretter, der 
Fleiſch und Knochen und Seele hat. 

Hanns Hübner als ihr Sohn Franz war 
diesmal nicht zu jugendlich⸗tolpatſchig; die Rolle 
des jungen Kriegsfreiwilligen lag ihm außer⸗ 
ordentlich, er ſpielte ſie nicht nur, ſondern er 
erlebte ſie. Er hatte Höhepunkte in ſeiner 
Darſtellung, wie wir ſie ſelten erleben durften. 
Grete Kretſchmer (Chrifta) ift und bleibt 
das Gretchen, das Klärchen und hier die liebe⸗ 
volle Freundin ihres Vetters, durchweg aut, ſehr 
gut getroffen. Heinz Gerhard, der zwei 
Rollen zu betreuen hatte, ſchuf einen glänzenden 
Unteroffizier Lehmbruck; es war der richtige 


4 | erfüllt 


mals, von der Freitreppe der Baugewerkſchule aus, G 


11. November 1933 


Alle Räder ftehen ftill . ... 


Beuthen, 10. November 
„Alle Räder ſtehen ftill, wenn dein ſtarker Arm 
es will!“ Was zur Zeit der marxiſtiſchen Herr⸗ 
ſchaft Wahrheit werden ſollte und doch nie wurde, 
e fia im neuen Deutſchland ganz bon 
ſelbſt. War heute Polizei auf der Straße oder 
ſonſt eine ag die die Menſchen zwang, 
ſtehen zu blei 


en, die Fuhrwerke anhielt? Keine 
Spur — und dennoch waren die Straßen um 
die heutige Mittagsſtunde öd und 
leer. Die wenigen Menſchen, die aus irgend- 
welchen zwingenden Gründen in der 13. Stunde 
die Straßen paſſierten, gingen mit einem inne; 
ren Widerſtreben, denn man konnte mit 
Fingern auf g zeigen und fie zählen. Wo mar 
das Volk Anſammlungen unter triefenden 
Regenſchirmen vor den . gaben 
Zeugnis davon, wo die anderen Volksgenoſſen und 
Volksgenoſſinnen ſich aufhielten: entweder in den 
Betrieben oder in Lokalen oder im eige ⸗ 
nen Heim vor dem Lautſprecher, um 
Ohrenzeugen deſſen zu ſein, was der Führer 
Adolf Hitler im Dynamowerk in Siemensſtadt 
5 Tage vor der Volksabſtimmung, vor der 
auc ener unſerem Volke zu fagen hat. — 
Kaum aber war das Horſt⸗Weſſel⸗Lied verklungen, 
da ſtob alles auseinander. In wenigen Minuten, 
ja faſt Sekunden füllten ſich die Straßen wie⸗ 
der, das Gehetze und Jagen, das Hin und Her, 
das Kommen und Gehen nahm ſeinen altgewohn⸗ 
ten Gang. Zu r iſt, daß neben den 
Reichs⸗ und Staatsbehörden auch die Kommunal- 
verwaltungen ihre Beamten, Angeſtellten und 
Arbeiter verſammelt hatten — in Beuthen fand 
der Akt für 


die Kommunalbeamten im Stadttheater 


ſtatt —, wobei gerade die Arbeiter der Fauſt die 
borderiten Plätze angewieſen bekamen. Die 
Gruben des Beuthener Bezirks hatten am 
Freitag die Frühſchicht eine Stunde früher, 
die Nachmittagsſchicht eine Stunde ſpäter an= 
geſetzt, ſo daß die geſamte Belegſchaft in den 
rubenhöfen und Zechenhäuſern ver- 
ſammelt werden konnte. So und ähnlich lauſchte 
‚ie Oberſchleſien wie ganz Deutſchland feinen 
Führer. 


Der Biſchof von Breslau 
an die vangeliſchen Schlefiens 


Breslau, 10. November. 
Der Biſchof von Breslau, D. Zänker, ver 


föffentlicht folgenden Aufruf an alle Evangeli⸗ 


ſchen Schleſiens: 

„Der Führer erwartet von allen Volksgenoſſen 
und Genoſſinnen ein klares „Ja“ zu ſeiner 
Entſcheidung in der Abrüſtungsfrage. Er gibt 
uns damit willkommene Gelegenheit, ihm durch 
unſeren Wahlzettel die Dankbarkeit zu bes 
zeugen. die wir ihm ſchulden. Adolf Hitler hat 
nicht nur dem Bolſchewismus die Pforten unſeres 
Vaterlandes verſchloſſen, er hat auch den Staat 
zu formen begonnen, der unſerer Kirche ein 
ganz neues Aufblühen in vertrauensvoller 
Einigkeit mit der Staatsregierung ermöglicht. Bit 
für evangeliſche Volksgenoſſen Wahlrecht 
ſtets Wahlpflicht geweſen, jo ganz beſonders 
in der gegenwärtigen entſcheidenden Stunde. Wir 
fühlen uns als Deutſche und als Chriſten. 


Darum rufe ich alle Evangeliſchen Schleſiens auf 


zu einem einſtimmigen freudigen „Ja!“ 


JKorporalſchaftsführer, für den feine Untergebe- 


nen vor dem Feinde gerne durchs Feuer gingen 
— trotzdem mit ihm auf dem Kaſernenhofe be⸗ 
ſtimmt nicht „gut Kirſchen eſſen iſt“. Richard 
Melewſky, dem auch die Spielleitung oblag, 
iit, wie ſchon wiederholt in dieſen Spalten her⸗ 
vorgehoben wurde, ein Charakterdarſteller von 
Sokari Format. Und wenn er auch nur der ein- 
fache Gefreite Schmitz war, den er zu verkör⸗ 
pern hatte, dieſer Schmitz war ein Soldat in 
beſtem Sinne, war ein Kerl, mit dem man 
„Pferde ſtehlen konnte“. Auch Ive Becker auf 
der engliſchen Seite als Oberſt gehört in dieſe 
Plus⸗Reihe. Und die vielen anderen, fo Georg 
Saebiſch, verhalfen dem Stück zu einem vol⸗ 
len, verdienten Erfolg. 

Wer ein pompöſes Schlachtenpotpourri er⸗ 
wartet hatte, ſah ſich angenehm enttäuſcht. Die 
Spielleitung hatte alles Kraſſe abgedämpft und 
die Idee in den Vordergrund geſtellt, den Ge- 
danken: „DDeutſchland muß leben, wenn 
wir auch ſterben müſſen!“ Und das 
war recht fo. Haindls Bühnenbilder waren 
ſinnentſprechend. So eine Auffaſſung und Aus⸗ 
geſtaltung eines lan ſich nicht gerade genialen), 
aber geſund-völkiſchen Schauspiels laſſen wir uns 
mit Freuden gefallen. 

Es gab viel Beifall und noch mehr Blu⸗ 
men. ie Zuhörerſchaft war ſichtlich ergriffen. 

Dr. Zehme. 


6500 deutſche Hochſchüler in Prag. An den bei- 
den deutſchen Hochſchulen Prags, der Deut- 
lihen Univerſität und der Deutſchen 
ee Hochſchule. haben fid für das 
Winterſemeſter 1933/34 6576 Studierende inſkri⸗ 
Die Zahl der Rundfunkteilnehmer in Deutſch⸗ 
land iſt im Oktober um 10 894 geſtiegen; ſie be⸗ 
trug am 1. November 1933: 4 635 537. 
Oberſchleſiſches Landestheater 
then G 5 isch In 
neue Stück „Jugend von Langemarck 
Sonntag in Beuthen geſchloſſene Vorſtellung: Re 
formationsfeſtſpiel „Martin Luther“ von Heim 
rich Henzen. Schülervorſtellung: (12,30). Weitere. Auf 
führungen um 16,30 Uhr und 20,30 Uhr. In Hime 
denburg (20,15) „Bunter Abend“ mit Bekanntgabe 
der Wahlreſultate. 


. Sonnabend in Bern. 
Gleiwitz (20,15) das 


% 


Rechtshilfe der Beuthener 
Anwälte 


Der Verein Deutſcher Anwälte Beuthen teilt 
mit: Die vornehmſte Aufgabe des Anwalts iſt, 
dem Recht zu dienen. Bisher ſah man in 
dem Anwalt häufig nur den Vertreter der eigen⸗ 
nützigen Intereſſen eines beſtimmten Auftrags⸗ 
gebers. Man verlangte zuweilen vom Anwalt, 
daß er dieſe Intereſſen auch gegen das Recht und 
die Gerechtigkeit vertrete. Mehr als je wird im 
Dritten Reich aber betont, daß die Intereſſen des 
Mandanten nur inſoweit vom Anwalt vertreten 
werden können, als ſie mit dem Recht und der 
Gerechtigkeit in Einklang zu bringen 
ſind. Erſt kommt das Recht, dann das Intereſſe 
des Mandanten und ſchließlich erft an dritter 
Stelle der Vorteil des Anwalts. Dort, wo es gilt, 
dem Recht zum Siege zu verhelfen, darf dieſe 
Hilfe nicht von untragbaren Gebühren 
abhängig gemacht werden. Der Arme foll ſein 
Recht finden wie der Reiche. Die hohe Aufgabe 


des Anwalts als Rechtspflegeorgan neben dem P 


Richter verlangt das unbedingte Eintreten für die 
Belange des Rechts. Um dort zu helfen, wo es am 
meiſten not tut: bei den Armen, haben die im 
Verein Deutſcher Anwälte zuſammengeſchloſſenen 
Rechtsanwälte beſchloſſen, eine Rechtshil fe» 
ſtelle für Unbemittelte einzurichten, in 
der unentgeltlich durch Rat und Tat geholfen wer⸗ 
den ſoll. Der Magiſtrat hat hierzu die Räumlich⸗ 
keiten zur Verfügung geſtellt. ; 

Im neuen Stadthaus (Dyngosſtr.) Zimmer 11, 
wird jeden Mittwoch in der Zeit von 16 bis 18 
Uhr ein Rechtsanwalt Sprechſtunde für Un⸗ 
bemittelte abhalten, und zwar erſtmalig am 
Mittwoch, dem 15. November. Es wird gebeten, 
nach Möglichkeit Aus weiſe mitzubringen, aus 
denen hervorgeht, daß der Ratſuchende unbemit⸗ 
tolt iſt. 


Winterhilfswerk der Beuthener 
ö Polizei 


Die Beuthener Polizei, einſchl. Schutz-, Kri⸗ 


minalpolizei und Verwaltungsinnendienſt nebſt! 
allen Angeſtellten und Arbeitern, ſpendet zum 
Winterhilfswerk einen Monatsbetrag von 
1282,50 Mark, d. h. insgeſamt in den ſechs 
Wintermonaten 7695 Mark: außerdem führt die 
geſamte Polizeibeamtenſchaft noch eine Kinder⸗ 
ſpeiſung durch, wozu jeder Beamte regelmäßig 
noch eine Extraſpende abführt. Das Winter- 
hilfswerk der Polizei iſt eine von der geſamten 
Beamtenſchaft getragene ſogiale Tat. 


` „Rafe iit Schickſal“ 
Schleſiſche Ausſtellung für Naſſenkunde 
und Raſſenpflege 
(Eigener Bericht) 


In der Breslauer ehemaligen Getreidehalle 
wurde Freitag mittag eine für die politiſche Er⸗ 
ziehung des deutſchen Volkes bedeutiame Aus 
ſtelluna für Raſſen kunde und Raj- 
ſen pflege in Anweſenheit zablreicher Behör⸗ 
denvertreter eröffnet. Zunächſt gab Dr. med. 
Weidner, der geiſtige Vater dieſes Unterneh⸗ 
mens. Antwort auf die Frage, weshalb der NS. 
Aerztebund ſich um das Zuſtandekommen 
dieſer Ausſtellung bemüht habe. Sie ſoll, ſo 
führte er aus, der Auftakt eines grandioſen ſchle⸗ 
lichen Propagandafeldzuges der Raſſenkunde ſein. 
Adolf Hitler habe dem NS. ⸗Aerztebund bei 
feiner Gründung als Hauptaufgabe zugedacht, das 
deutſche Volk raſſiſch ſehend zu machen. 

Der Direktor des Anthopologiſchen Inſtituts 
an der Breslauer Univerſität, Profeſſor Freiherr 
von Eickſtedt. der Erbauer der Ausſtellung, 
erklärte ergänzend. daß ſie ſich nicht nur an die 
Gebildeten. ſondern vornehmlich an die breite 
Maſſe wenden will. Weiten Schichten der Be⸗ 
völkerung ſei immer noch nicht zum Bewußtſein 
gekommen. daß in einem Staatsleben höher als 
alle Sachwerte der Menih zu ite en habe. 
Fange Zeit mußte die Raſſenkunde ein i 
Verborgenen führen, da die liberaliſtiſche 
an dieſer Aufklärung der Maſſen kein Intereſſe 
batte. Es beſtehe die Hoffnung und der Wunſch, 
dieſe Ausſtellung als Dauerausſtellung zu er“ 
halten und zu ergänzen, und, wenn möglich, ſie 
auch als Wanderausſtellung auf die Reife 
durch Schleſien zu ſchicken. Er ſchloß mit der 
Bekundung, di 
Een. werden müſſe, wenn ſich das Volk in Not be⸗ 
finde. ; 

Ein Rundgang durch die in fünf Räumen 
untergebrachte Ausſtellung zeigt in einem Bot- 
raum zahlzeiche Meßgeräte für die Raffen- 
foxſchung. Die Ausbildung der einzelnen Körper⸗ 
teile, die Bildung der Kopfform ſpielt ja bei der 
Beſtimmung der verſchiedenen Raſſen eine große 
Rolle Der Hauptſaal der Ausſtellung zeiat eine 


Rekonſtruktion des Neandertal Menſchen 


aſein im 
Periode 


mit der bekannten fliehenden Stirn und den brei⸗!, 


eee 


des raſſiſch höher geſtellten Menſchen gezeigt. 
ſieben verſchiedenen Raſſen Europas, 


neben dem Reichspropaganda⸗Miniſter Dr. Goeb⸗ 


gerade alles für Deutſchland gef. 


Ehrung für 
Stadtwerordnetenvorſteher Zawadzki 


Oberbürgermeiſter Schmieding hat an den 
früheren Stadtperordnetenvorſteher, Konſtantin 
Zawadzki, ein Schreiben gerichtet, mit dem er 
als Anerkennung für die dreißigjährige Arbeit 
im Dienſte der Stadt als Stadtverordneter und 
Stadtverordnetenvorſteher ihm zwei Porträts 
übermittelte. 


Einweihung des Heimes 
der Mädelgruppe der NS. 


In dem ſtädtiſchen Jugendheim Gutenberg⸗ 
ſtraße herrſchte dieſer Tage ein reges Treiben. 
Die Mädelgruppe der NSIB. feierte die Gin- 
weihung ihre Heimes. Faft 600 Mädel füllten die 
feſtlich mit Blumen und Giclanden geſchmückten 

ume. Die Vorführungen gaben Zeugnis von 
der rührigen Tätigkeit der Mädchen in ihren 
Arbeitsgemeinſchaften. Die Feſtfolge begann mit 
einem Muſikſtück. Die Singeſchar brachte unter 
Leitung des Pg. Rauſch ihr neues Bundeslied, 
verfaßt von der Kreisführerin, Pg. Margarete 
BülterSchwiedernoch, und vertont bon 
g. K lu ß, der als Gaſt erſchienen war, zum 
Vortrag. Die Kreisführerin begrüßte nun die 
Gäſte und Mädel und dankte allen, die dazu bei⸗ 
getragen haben, die Einrichtung des Heimes zu 


ermöglichen. Sie übergab dann den vier Orts⸗ 


gruppenführerinnen die Zimmer zur Betreuung. 
Nach einem weiteren dreiſtimmigen Liede und 
einer zu Herzen gehenden Rezitation überbrachte 
Ro. Stadtrat und SS.⸗Sturmführer Roehle 
die Grüße des Oberbürgermeiſters und Kreis⸗ 
leiters Pg. Schmiedin g. Die Inſtrumenten⸗ 
gruppe ſpielte nun luſtige Lieder. Mit großer 
Freude wurde es begrüßt, als Herr Frühauf 
den Mädels eine Laute vom Jugendpflegamt über⸗ 
reichte. Mit Anmut tanzten dann einige Mädels 
aus der Gymnaſtikgruppe. Die Darbietungen 
ſchloſſen mit einer entzückenden Gavotte, die mit 
vollendeter Grazie getanzt wurde. 

„Die Gäſte beſichtigten nun die geschmackvoll 
eingerichteten Räume, das Gedenkzimmer, das 
Bauernſtübel, das Arbeitszimmer, das Ober⸗ 
ſchleſierzimmer und blieben dann noch bei Kaffee 
und Kuchen zuſammen. 


Hitlers Rede in Siemensſtudt 
im Tonfilm 


„Das Deli⸗Theater in Beuthen und die UP. 
Lichtſpiele in Gleiwitz erhalten ſcho nam Sonte 
Abend vormittag die Kundgebung vom 
Iteitag mittag im Dynamowerk in Siemensſtadt 
als Tonfilm und führen ihn nacheinander 
auf. Der Eintritt ift frei. In Gleiwitz be 
einnt dic Vorführung um 12 1 mittags. in 
Beuthen um 14 Ühr. Der Tonfilm enthält 
ſämtliche Akte der Kundgebung von der Arbeits- 
ruhe um 12.55 Uhr mit dem Sirenenzeichen, mit 
der Rede Dr Goebbels und der Ankunft des 
Jührers, feine ſtürmiſche Begrüßung durch die 
Arbeiterſchaft und ſeine einſtündige Rede mit den 
Zuſtimmungserklärungen der Arbeiter bis zu 
ſeiner Abfahrt unter dankbaren Zurufen ſeiner 
Zuhörer in der Fabrikhalle. 


——— 
ten Knochenwülſten um die Augenhöhlen. Es wird 
dann in verſchiedenen Etappen die 1 
In 
er die 
von 
denen die nordiihe auf das deutſche Volk den 
größten Einfluß, etwa 65 Prozent, ausübt. Unter 
den Darſtellungen befinden ſich als deutſcher Typ 
dieſer Raſſe bekannte Führer, wie Hin den? 
burg. Graf Nord von Wartenburg und Geftals 
ten aus dem Volke. Neben der nordiſchen Raſſe 
ſpielt die weſtiſche noch eine bedeutende Rolle. 
Als bekannte Vertreter dieſer Raſſe finden wir 


der Hauptſache behandelt dieſer Saal 


bels den italieniſchen Regierungschef M u ff oe 
lini. Auch die Judenfrage wird in dieſem Saal 
eingehend raſſiſch beleuchtet. 

Weitere Räume befaſſen ſich mit den außer⸗ 
europäiſchen Raſſen, der Exrblehre und der 
Raſſenpflege. Diele beiden letzten Gebiete 
haben eine beſondere Bedeutung, wenn man be⸗ 
rückſichtigt, welche großen Volksvermögen für den 
Unterhalt von Geiſteskranken und anderen erb- 
925 belaſteten Minderwertigen ausgegeben wer⸗ 
en. 

Ueber der ganzen Ausſtellung, deren Räume 
mit den Fahnen des neuen Deutſchlands  feftli 
geſchmückt ſind, ſchwebt das Motto „Raſſe iſt 
Schickſal“. Zu hoffen bleibt, daß der Wunſch ber- 
jenigen, die um i 
waren, in Erfüllung geht und die Ausſtellung 
durch ganz Schleſien wandern und weis 
teften Volkskreſſen zugänglich gemacht werden 
kann. sn. 


—— — 


Profeſſor Heiſenberg, Leipzig, 
Nobelpreisträger für Phyſik 


land, geteilt. 


„Chemie-Nobel-Preis für 1933 wird nicht ver- 
teilt. Der Nobelpreis für Chemie gelangt in 
dieſem Jahre nicht zur Verteilung; er wird 
für das nächſte Jahr zurückgeſtellt. 


Wirtſchaftsbezirk 


N. 


ihr Zuſtandekommen bemüht] g 


Bisherige Sätze unter Existenzminimum 


des Tiefbauarbeitertarifes 
Oberſchleſien 


[Eigener Bericht) 


Gleiwitz. 10. November. IDipl.⸗Kaufmann Herbert Nokel, eine Ere 
Der Treuhänder der Arbeit für den [höhung des zurzeit gültigen Tiefbauarbeiter⸗ 
Schleſien hat auf Borihlag |tarifes vorgenommen. 
ſeines Sonderbeauftragten für Oberſchleſien, Pg. 
Die Prüfung der Lohnverhältniſſe im Tiefbaugewerbe hat ergeben, daß 
der augenblicklich beſtehende Tarif dem Arbeiter nicht einmal das 
Ekiſtenzminimum garantiert. In den meiſten Orten Oberſchleſiens 
liegt der Wochenlohn eines Tiefbauarbeiters ſogar unter der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung. Es lag aljo hier ein beſonders drin- 
gender Fall vor, der den Treuhänder veranlaßte, eine Aenderung der 
Tarifbedingungen, die ſozial und wirtſchaftlich nicht mehr länger zu ver⸗ 
treten ſind, vorzunehmen. 


Erhöhung 


1 


muth, Zawadzki und Deſchowitz erhalten jeweils 
das Mittel der Löhne von Ortsklaſſe 2 und 3. 


Die neuen Sätze bedeuten gegenüber den 
früheren eine Steigerung des Lohn⸗ 
niveausum etwa 13 Prozent. Sie be 
ginnen in den Ortsklaſſen mit 0,20 bezw. 0,19 
bezw. 0,18 RM. und ſteigen bis zu 0,50 bezw. 
0.48 bezw. 0,45 RM. an. 


Gerade dieſer Tarif ſpielt bei dem großen 
Umfange der zurzeit im Gange befindlichen 
Tiefbauarbeiten eine hervorragende Rolle, 
und es iſt deshalb nicht weiter verwunderlich, daß 
die beſonders niedrigen Sätze dieſes Tarifes ſehr 
ichnell eine allgemeine Mißſtimmung unter 
der Arbeiterſchaft auslöſten. Viele, beſonders bei 
Notſtandsarbeiten beſchäftigte Arbeitnehmer 
haben einen langen An marid mw eg zurück⸗ 
zulegen, und es entitehen für jie beſonders jetzt im [Es ſteht deshalb zu erwarten, daß dieſe Maß⸗ 
Hinblick auf den bevorſtehenden Winter zuſößliche nahme nicht unweſentlich zu einer Steigerung 
Ausgaben für Kleidung und Beheizung, ſodaß esd weiter Schichten der ober⸗ 


7 3 \ e der Kaufkraft e i 
ihon aus dieſem Grunde ein dringendes Erfor- Irhfefiihen Arveiterſchaft führen wird. 
bernis ift, den neuen Tarif umgehend in Kraft zu 


i Der Treuhänder der Arbeit richtet daher am 
ichen, 3 . diejenigen Gemeinden, Gemeindeverbände der 
Unter Berückſichtigung der Wirtſchaftsſtruktur öffentlich rechtlichen Körperſchaften und Privats 
Oberſchleſiens ift das geſamte Lohngebiet geaen- unter nehmungen, die ihon jetzt die Mittel zur 
über den bisher beſtehenden fünf Ortsklaſſen Verfügung haben, um die höheren Löhne bezahlen 
zu können, den Appell, die neuen Lohnſätze mit 
jofortiger Wirkung, d. h. mit Beginn der 
Lohn woche, die in den 13. d. Mts. fällt. in An⸗ 
wendung zu bringen. Die endgültige In⸗ 


in drei Ortsklaſſen aufgeteilt 


worden. Die Ortsklaſſe 1 umfaßt das Induſtrie⸗ 


gebiet, die Ortsklaſſe 2 den Stadtkreis Oppeln ſo⸗kraftſetzung dieſes Tarifes wird nach der reſta 
wie den Stadtkreis Neiße, Ortsklaſſe 3 die übri⸗loſen Klärung einiger Finanzierungsſchwierig⸗ 


gen Stadt⸗ und Landbezirke. Krappitz mit Ott- keiten innerhalb kürzeſter Zeit erfolgen. 
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d nagelt Schilder Reichsdeutſche und Intanten 


für das Winterhilfswerk 


„An jedem großen Werk kann nur Jugend 
helfen. Nichts perkettet ſo reſtlos den Jungen an 
Vater und Mutter und Geſchwiſter wie die 
Sorge um das tägliche Brot. Es gibt Jahre im 
Jugendalter, wo es die höchſte Erfüllung für 
den Jungen iſt, ſich irgendwo eine Quelle des Er⸗ 
werbs zu ſchaffen, nur um zum einfgchſten Qe- 
bensunterhalt etwas beizusteuern. Es ijt die erſte 
ſelbſtändige Eingliederung in die Gemeinſchaft der 
Familie und des Volkes. Wir Jungen der 
ſchweren und harten Jahre unſeres Volkes haben 
das alles erlebt. Und es iſt ein Wort des Reichs⸗ 
jugendführers, das machtvoll ins Herz eines jeden 
Hitlerjungen und Hitlermädels dringt, wenn er 
uns ſagt, wo wir den am härteſten betroffe⸗ 
nen Volksgenoſſen helfen können. Wir 
Hitlerjungen und Hitlermädel ſtellen uns reſtlos 
dem Winterhilfswerk zur Verfügung. 
Auf Anordnung des Reichsjugendführers nageln 
wir Schilde unſexes Hoheitsabzeichens, des 
HJ. Abzeichens in jeder Schule und am 19. 11. 
auf den öffentlichen Plätzen der Städte und 
Ortſchaften des Induſtriegebietes. Der Rein- 
ertrag gehört der Winterhilfe. Ein Nagel koſtet 
5 Pfa. Das Programm zu den Veranſtaltungen 
auf den öffentlichen Plätzen des Induſtriegebietes 
wird in der Zeitung bekant gegeben. 


* 


Goldene Hochzeit. Die Auguſt und Anna 
Wolfſchen Eheleute, Kluckowitzerſtraße 33, 
können am Montag, dem 13. November, das Feſt 
der Goldenen Hochzeit feiern. In der 
St.⸗Marien⸗Kirche, in der vor 50 Jahren das 
Jubelbrautpaar den Bund fürs Leben ſchloß, 
findet am genannten Tage, um 8,45 Uhr, eine 


Hitlerjugen 


Wo und wie wähle ich? j 
Auf Grund des Stimmſcheines kann jeder 
Stimmſcheininhaber in jedem auf deutſchem 
Gebiet liegenden Wahllokal wählen. er 
Stimmſcheininhaber muß aber perſönlich er 
ſcheinen, alſo auch die Ehefrau. Im Wahllokal 
erhält jeder Stimmſcheininhaber zwei Wahlzettel. 
einen weißen für die Reichstagswahl und einen 
rünen für den Volksentſcheid. Beim weißen 
ahlzettel iſt ein Kreuz neben dem vorgedruckten 
Wahlvorſchlag zu machen, beim grünen Wahlzette! 
iſt in den vorgedruckten Kreis, ja oder nein, ein 
Kreuz zu machen, aber nur in den Kreis, den man 
zu wählen ſich entſcheidet. Kreuze in beiden Kreiſen 
würde Stimmenungültigkeit zur Folge 
haben. Etwa weiter notwendige Aufklärung 
erhält jeder im Wahllokal. Wahlzeit 
von 9 Uhr vormittags bis 18 (6) Uhr nachmittags, 
Der Wahlausſchuß im Bereich des Deutſchen 
Generalkonſulates Kattowitz. 
EP V 
* Schwimmverein „Poſeidon“. Dieſer Tage 
fand im Europahof die Monatsverſammlung ſtatt. 
Vereinsführer Bergverwalter Marzodko ger 
dachte der Helden, die bei dem Sturm auf Lange 
marck 1914 den Heldentod ſtarben. Anſchließend 
erinnerte Bergverwalter Marzodko an den 
9. November 1923, wo in München die erſten Ge⸗ 
treuen Adolf Hitlers, vom nationalſozialiſti⸗ 
chen Gedanken 1 in den Tod gingen. Zur 
ahl am 12. November wies der Vereinsführer 
auf die großen Erfolge unſeres Volkskanzlers 
Adolf Hitler während ſeiner neun Monate 
währenden Tätigkeit hin und richtete an alle Mit⸗ 
glieder den Appell, ihre Stimme dem Führer zu 


bl. Meſſe ſtatt. geben. s 
In ber Berufungsinftanz freigeſprochen. * Venſionärverein. In der Monatsveriamm- 
Das tinari, in 12 8 75 falie Gen Nauf. lang gab der 1. Vorſitzende. Suftisinipeftor 


Schwope, den erfreulichen Beſchluß der Reihs 
verbandsleitung, für die Winterbeihilfe 
200 Mark zu ſpenden, bekannt. Er brachte die 
Freude und die Genugtuung der Ruheſtands⸗ 
beamten über den endlich erfolgten Austritt 
Deutſchlands aus dem Völkerbund zum Ausdruck 
und erklärte, daß die Ruheſtandsbeamten durch 


mann Friedmann von hier wegen Unter» 
ſchlagung bezw. Untreue zu 1 Jahr 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte im 
& trage einer Tante aus Oſtoberſchleſien den 
Er 
N 


slö aus dem von dieſer verkauften Geſchäft in 
Höhe von rund 5 000 Zloty auf 915 Konto bei 
einer hieſigen Bank hinterlegt. Als ſpäter die 
Tante des Angeklagten das Geld in ons 
nehmen wollte, mußte fie erfahren, daß das Gel 
bereits abgehoben war. In der Verhandlung vor 
dem Schöffengericht machte der Angeklagte gel⸗ 
tend, daß ihn die Tante zur Abhebung des Gel- 
des ermächtigt und ihm dasſelbe als Dar- 
lehn überlaſſen habe. Dies beſtritt aber die 
Tante, und die Folge war die Verurteilung des 
Angeklagten. Das Berufungsgericht ſprach den 
3 15 525 von Strafe und Kosten frei und 
derfügte feine ſofortige Entlaſſung aus der Unters 
ſuchungshaft. = 


.: Der Verein ehem. Fußartilleriſten im Kyff⸗ 
häuſerhund hielt einen außerordentlichen Mo⸗ 
nalsappell ab. Der Führer, Studienrat 
Henid te, exmahnte die Kameraden, am 12. No⸗ 
vember das Treuebekenntnis für unferen Volks. 
fanzler Adolf Hitler abzugeben. Zum Beirat wur⸗ 
den berufen: Studienrat Dr Seidel als Itellv. 
Vexeinsführer, Kaufmann Cyba und Polizei⸗ 
meiſter Lariſch als Schriftführer, Konrektor. 
Strzybny zum Kaſſenwart, Bergoberſekxetär 
Raimiti, Fleiſchermeiſter Mit ſchke. Gaſt⸗ 
wirt Martin. Schön und Maſchinenſteiger 
Dzierſon als Beiſitzer 


F TEILE TI 


In der Nacht iſt eine weitere Verſchärfung des 
Froſtes eingetreten. Die Tiefſttemperaturen ſan⸗ 
ken ſelbſt im Flachlande vielfach unter —5 Grad. 
Die Mittelmeerſtörung macht ſich ſeit Freitag 
morgen auch in den Sudetenländern durch hohe 
Aufzugsbewölkung bemerkbar. Am Sonnabend 
haben wir meiſt trübes, vielfach nebliges Wetter 
mit Niederſchlägen zu erwarten. 


Ausſichten für OS. bis Sonnabend abend: 


Bei öſtlichen Winden meiſt trübes, vielfach 
nebliges Wetter, zeitweiſe Niederſchlag, 
milden. 


Aus den Beuthener Gerichtssälen .  . so p sac 


Beuthen, 10. November. 


„Meine Schweſter hat geſagt, es iſt egal, es 


geht!“ Das ſagte das 20 Jahre alte, in Hohen⸗ 
linde wohnende Arbeiterkind Anna Y tvt, die aus 
der Strafhaft vorgeführt wurde, um ſich vor dem 
hieſigen Schöffengericht wegen Betruges zu 
verantworten. Die junge Angeklagte, die trotz Be⸗ 
währungsfriſt nach einer Verurteilung wegen 
Diebſtahls wieder geſtohlen hat, war krank 
worden. Ihre Schweſter Gertrud, die in 

uthen in Dienſten ſtand und damit Mitglied 
der hieſigen Ortskrankenkaſſe war, überließ in 
ihrer ſchweſterlichen Liebe Anna einen Kranken- 
ſchein. Dieſe ſuchte danach den Arzt auf und fand 
ſchließlich Aufnahme im bhieſigen Städtiſchen 
Krankenhauſe. 


Dort ſpielte ſie nun eine Zeitlang erfolg⸗ 
reich die Rolle der Gertrud Ptok, bis 
nach neun Tagen der Schwindel herauskam. 


Der Kranlenkaſſe waren bereits 40 Mark 
Koſten für dieje falſche Gertrud entſtanden, die 
fih nun wieder als Anna vor dem hieſigen Schöf⸗ 
fengericht zu verantworten hatte und ſich mit dem 
„egal“ ihrer Schweſter verteidigte. Daß jo etwas 
aber nicht „egal“ iſt, erfuhr die Angeklagte durch 
ihre Beſtrafung. Das Urteil lautete auf fünf 
Monate Gefängnis, die fie mit den Wor- 
ten hinnahm: „Bin einverſtanden, ich habe es gut 
im Gefängnis.“ 


Ne falſche Gertrud 
Ein ſchweſterlicher Schwindel, weil „es egal ift” 


Pan Mark Geldſtrafe 


für eine Deviſenſchiebung 


Der Kaufmann J., der zwar hier wohnt, aber 
bei einer Kattowitzer Lederfirma beſchäftigt iſt, 
hatte von einer Breslauer Firma 16000 Mark 
aus Geſchäften zwiſchen der Kattowitzer und Bres⸗ 
lauer Firma zur Verfügung. Durch eine heute 
vor dem Schöffengericht geführte. Bemeisauf- 
nahme wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte dieſe 
Gelder für Rechnung ſeiner Firma in Katto⸗ 
witz in Empfang genommen hat. Wenn 
auch das Kapital zunächſt eine Zeit unberührt lie⸗ 
gen gelaſſen worden iſt, fo verwendete der Ange- 
klagte aber ſpäter 12000 Mark zur Bezahlung 
einer Forderung, die ein Gleiwitzer Unternehmen 
an das Kattowitzer hatte. Den Reſt der Summe 
rechnete der Angeklagte für perſönliche Forderun⸗ 
gen auf, die er an ſeine Arbeitgeberin hatte. Da⸗ 
mit hat er, da er als Inländer an einen In⸗ 
länder für Rechnung eines Ausländes Bab- 
lungen geleiſtet hatte, gegen die Beſtimmungen der 
Deviſen ordnung verſtoßen. Staats⸗ 
anwalt Dr Bettmann ſah in der verbotswidri⸗ 
gen Verwendung der 16.000 Mark eine vorſätzliche 
Handlung, weshalb er eine Gefängnisſtrafe von 
zwei Monaten und 2000: Geldſtrafe beantragte. 
Das Gericht nahm aber nur Fahrläſſigkeit 
an und erkannte als angemeſſene Sühne auf 
4000 Mark Geldſtrafe⸗ 
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ihre Stimmabgabe am 12. November die Außen⸗ 
politik der Reichsregierung einhellig Dil- 
ligen werden. Einer Anzahl über 70 Jahre alt 
gewordenen Mitgliedern. von denen Hauptlehrer 
Merkel feinen 89. Geburtstag feiern konnte, 
wurden herzliche Glückwünſche dargebracht. Schließ⸗ 
lich wurde ein anſchauliches Bild über die Stel⸗ 
lung des Penſionärs im neuen Staat gegeben. 
Für die nächſte Verſammlung am 14. Dezember 
wurde ein Vortrag über den Luftſchutz in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 
* 


Landwehrverein. Das Kleinkaliberſchießen am; 
Sonnabend fällt aus. i 
Gudeten-Gebirgsverein. So. 11. (20,30) Monatsver⸗ 


ſammlung mit Damen bei Knoke (1. Etage). í 

Kriegerverein. Stg., 19. 11., (15,30) im Konzert⸗ 
hausſaale außerordentliche Hauptverſammlung. 

Verein ehemaliger Zehner. So. (20) Feier des 20: 
jährigen Beſtehens im Evangeliſchen Gemeindehaus, 
Ludendorffſtraße. Erſcheinen Pflicht! 
E I | * „ de i 

* Miechowitz. In einer Amts wolters 
kag ung der NS BO. und D A F. Beuthen⸗ 
Land ſprach Kreisbetriebszellenobmann 
Drzesga über die Aufgaben und Pg. 


Petſchke über die Wahlarbeit der Bewegung.“ 


Jeder werktätige Deutſche müſſe am 12. November 
freudig mit Ja ſtimmen. Die Verſammelten ehr⸗ 
ten das Andenken an die ſechzehn Gefallenen vom 
9. November 1923 durch Erheben von den Plätzen. 
Zum Schluß wurde die Organiſation der welt ⸗ 
anſchaulichen Schulungsarbeit, die 
nunmehr nur noch in Händen der PO. liegt, be⸗ 
ſprochen. 


* Miechowitz. Dem Fliegerſturm Mie 
Fer gelang die Fertigſtellung des erſten 

egelflugzeuges, deſſen Taufe am Sonn⸗ 
seh dem 19. November, auf dem Adolf⸗Hitler⸗ 
Platz in Miechowitz ſtattfinden ſoll. Ab Mitt- 
woch wird das Flugzeug in der Turnhalle in 
Miechowitz zur Beſichtigung ausgeſtellt. In 
einer bei Broll abgehaltenen erſten Sitzung des 
Fliegerſturms wurde das große Intereſſe im 
Beuthener Lande für die Segelfliegerei einmütig 
bekundet. Polizeiobermeiſter Rudolph ſprach 
über Entwicklung der Ortsgruppe, Na. Kratzer 
über den deutſchen Segelfluggedank ı. 


* Bom Turnverein. In der letzten Verſamm⸗ 
lung würdigte der Vereinsführer Burſchka das 
Andenken der Toten, die am 9. November 1923 
für die nationalſozialiſtiſche Bewegung ihr Leben 
gelaſſen haben. Ebenſo wies er auf die Bedeu⸗ 
tung des 12. November hin. Am Sonnabend be⸗ 
teiligen ſich die Mitglieder an den großen Werbe⸗ 
marſch. Antreten 15,30 Uhr auf dem Adolf⸗ 
Hitler⸗Platz. Die Operettenaufführung am letz⸗ 
ten Sonntag brachte dem Verein auch einen fi⸗ 
nanziellen Erfolg, dadurch konnte eine Reihe Orts⸗ 
armer bedacht werden. 


„ Schomberg. Turn- und Spielver⸗ 
ein. In der Monatsverſammlung gedachte der 
ereinsführer der Wiederkehr des 81. Todes ⸗ 
tages Jahns. Allen Mitgliedern wurde die 
deutung des 12. November vor Augen geführt. 
em Vereinswirt wurde anläßlich ſeines 50. Ge⸗ 
burtstages eine Urkunde überreicht. Er 
überraſchte den Verein ſeinerſeits mit einem ge⸗ 
mackvollen Tiſchbanner. Im Namen der 
tuttgartfahrer übergab der Vereinsführer der 
erſammlung ein Bild vom 15. Deutſchen 
urnfeſt, das die Oberſchleſier beim Fejt- 
Herz zeigt. Am 18. November findet das 
Herbſtvergnügen im Vereinslokal ſtatt, 
am 25. November die außerordentliche Hauptver⸗ 
ſammlung. Trb. Bregulla erſtattete den 
Spielbericht, der davon Kenntnis gab, daß der 
Verein in den Bezirksſpielen ſich bis jetzt gut 
gehalten hat. Mar Heiſer, dem Vater des 
andballſpiels, wurde ein kurzes Gedenken ge- 
widmet. Am 29. Oktober waren es 16 Jahre her, 
daß Heiſer die Sportwelt mit einem neuen Spiel 
eglückte. 
* 
* Stollarzowitz. Kriegervexein. Sonn⸗ 


dend, 16,45 Uhr, Antreten in der Schule in 
wil (ohne Mützeſ zum Werbeumzug. 


gruppe der Weichenſteller 8,34 Mark, Joſef Bena 15 


werden. i 


Gpendenlifte des Beuthener 
Winterhilfswerks 


Die am 3. November veröffentlichte Spendenliſte des 
Beuthener Winterhilfswerks wies eine Geſamtſumme 
von 28 128,40 Mark auf. Inzwiſchen ſind folgende 
Spenden eingegangen: Rendant Janz 3 Mark, Dr. 
Heinzel 4 Mark, Angeſtellte der Oſtdeutſchen Han- 
delsgeſellſchaft 49,10 Mark, Dipl.⸗Kaufmann Gran ⸗ 
din 9 Mark, Beamte und Angeſtellte der leſa 
507,10 Mark, Polizeimedizinalrat Romberg 5 Mark, 
Beamte und Angeſtellte der Heinitzgrube 368,70 Mark, 
Beamte und Angeſtellte der Bleiſcharleygrube 295,65 
Mark, Emanuel Bode 50 Mark, Kaufmänniſcher Ver⸗ 
ein Beuthen 100, 125, 155, 430, 350, 41,50 Mark, Ma: 
ſchineninſpektor Franz Wehner 4 Mark, Konditoren ⸗ 
Innung 33 Mark, Ernſt Sauerbier 10 Mark, Schle 
ſiſche Elektrizitäts⸗ und Gas-AG. 31,71 Mark, Orts: 


Mark, Borfig und Kokswerke 22,70 Mark, Lehrerkolle⸗ 
gium. Hitler⸗Oberrealſchule 26. Mark, Major Dreſcher 
10 Mark, Knappſchaftskrankenhaus 60 Mark, Mechaniker⸗ 
Innung 36 Mark, Angeſtellte des Leinenhaus Biel. 
i o w {Ey 21,85 Mark, Schleſiſche Bergwerks⸗ und 


Hütten ⸗A . 50,67 Mark, Schleſiſche. Elettrizitäts⸗ und 
Gas- NG. Gleiwith 1000 Mark, J. Abramſki d Mark, 
Joſef Bad rig 6 Mark, Angeſtellte des Gruben: 
rettungsweſens 34,83 


Mark, Fedor Ledwoch 2 
Unbekannt 70, 0,50 Mark, Angeſtellte der Hohenzollern ⸗ 
grube 108,10 Mark, Beköſtigungsfonds der Schupo 22, 
Mark, Dr. Ernit-Caslowfty 10 Mark, Augeſtellte 
der Fa. Reichelt 34,30 Mark, Dr. Mathejka 
(Sammelliſte) 116,20 Mark, Kantine Heinitzgrube 1,80 
Mark, L. Altmann 30 Mark, Auguft Hammer. 
ling 10 Mark, Güterdirektor Lengsfeld 20 Mark, 
Mittelſchule 41,40 Mark, Dipl.⸗JIngenieur Simon 30 
Mark, Angeſtellte der Berufsgenoſſenſchaft Sektion 4 
87,36 Mark, Angeſtellte der Sberſchleſ. Kaufhaus In⸗ 
fajfo- mb. 8,70 Mark, Nordſee, Deutſche Hochſeefiſche⸗ 
rei 11 Mark, Ta. J. Grag 5 Mark, Jagdverein $u = 
bertus 100 Mark, Stammtiſch KK. 20 Mark, Moritz 
Fernbach 6 Mark, Konditoren ⸗Innung. 53 Mark, 
Luzia Hoffmann 15 Mark, Gebr. Markus 42,15 
Mark, Kinoſammlung Kammerlichtſpiele und Intimes 
vom 4. 11. 10,70 Mark, vom 5. 11. 63,76 Mark, Jagd- 
verein 10 Mark, Franziska Rothe 2 Mark, Büchſen⸗ 
ſammlung der vier Ortsgruppen der NGV, 467,85 Mark, 
Gaſtwirteverein 260 Mark; Deutſche Bank, Spende von 
acht Perſonen 229 Mark, Eintopfgericht des Gaſtwirte⸗ 
vereins 255,18 Mark. Endſumme 34 159,85 Mark. 


Mark, 


mu 


„Vom Kampf und Sieg 
der ſchleſiſchen SA.“ 


(Herausgegeben von der SA. er Schleſien 
(Wilh. Gottl. Korn, Verlag, Breslau. Preis 2,30 Mk.) 


Tagen, die wir gemeinſam erleben konnten, Pac 
elten 


SA., 


Armee Adolf Hitlers in Schleſien ſo ſtark werden 
konnte, wie fie heute daſteht. 400 Bilder zeigen 
den Weg des Heroismus und der Opfer — ein 
Mahnmal für alle, die noch abſeits ſtehen, eine 
große Erinnerung und Ehrung für unfere alten 
und jungen ſchleſiſchen SA.⸗Kämpfer, die dieje 
Blätter mit vollem Miterleben in ſich aufnehmen 


Weitere Gefüngnisſtrafe 
für Schriftleiter Weber 


Kattowitz, 10. November. 

Vor dem Bezirksgericht Kattowitz hatte ſich in 
der Reihe der gegen ihn ſchwebenden 30 Prozeſſe 
der frühere verantwortliche Schriftleiter Weber 
der Kattowitzer Zeitung wegen Beleidigung des 
polniſchen Staatspräſidenten zu verantworten. 
Weber wurde zu acht Monaten Gefäng⸗ 
nis ohne Strafaufſchub verurteilt, ſodaß er zu⸗ 
ſammen mit den bisherigen Strafen drei Jahre 
zwei Monate Gefängnis zu verbüßen hat. Das 
Gericht ſah in der Wendung „der polniſche 
Staatspräſident wird weiter die repräſentative 
Rolle ſpielen“, und „Pilſudſki wird weiter der 
Wächter der Politik bleiben“, eine Beleidi- 
gung des Staatspräſidenten. 


| Beamte und Lehrer 


: ef und Klaſſen. 
ihrer zu 


den letzten acht Monaten. Die Nationalſozialiſten 


Gemeindevertretersitzung bei Kerzenlicht 


Miechowitz ſteuert der Wohnungsnot 


[Eigener Bericht) 


Miechowitz, 9. November. Die unter Vorſitz von Gemeindevorſteher, Regierungs- 
aſſeſſor Dr. Kwoll, abgehaltene Sitzung der Gemeindepertreter brachte trotz des nahen. 
den Winters einen erfreulichen Lichtblick in die Entfaltung der Zukunft. Denn einer⸗ 
jeits vernahm man, daß mit der begonnenen Errichtung von 104 Behelfswohnun⸗ 
gen in 13 maſſiven Häuſern der großen Wohnungsnot in dieſer Induſtriegemeinde mit 
Hilfe des Reiches weſentlich geſteuert wird. Dann ſichert ein Arbeitsbeſchaffungsprogramm 
mit 15 000 Tagewerken weiteren 200 Erwerbsloſen ſechs Monate hindurch auch i m 
Winter Arbeit. Schließlich wird die Gemeinde durch Beitritt in den Umſchuldungs⸗ 
verband 2,9 Millionen Mark kurzfriſtige Anleihen derart verändern können, daß fie im 
Jahre 90 000 Mark weniger Zinſen zu zahlen haben wird. 


Die Sitzung der Gemeindevertreter, die in 
ihrem erſten Teil infolge einer Störung in der 
Lichtleitung bei Kerzenlicht durchgeführt wer⸗ 
den mußte, begann mit einem ehrenden Ge- 
denken an die vor 10 Jahren gefallenen Helden 
vor der Feldherrnhalle in München. 

Die Erledigung der Tagesordnung begann mit 
der Einführung und Verpflichtung der nachrücken⸗ 
den Gemeindevertreter, Schloſſer Richter und 
Kriegsbeſchädigter Wodarſki. Danach ſprach 
der Gemeindevorſteher über das Wohnungs⸗ 
bauprogramm zur Milderung der großen 
Wohnungsnot in Miechowitz. 


mein de je Wohnung 800 Mark aufbringen muß. 
bereitſtellen. Eine entſprechende Anleihe durch 
iſt geſichert. 


Gemeindeverwaltung für die Wintermonate auf- 
geſtellte 


Arbeitsbeſchaffungsprogramm 


bewilligten. Iſt es bereits in der abgelaufenen 
Zeit nach dem Machtwechſel möglich geweſen, die 
630 Wohlfahrtserwerbsloſen durch Unterbringung 
in Arbeit auf 450 zu vermindern, jo wird es dem- 
nächſt möglich fein, mindeſtens 200 Erwerbs 
loſe aus der Fürſorge herauszuneh⸗ 


Es ſind noch 56 Wohnungen vorhanden, die 
menſchenunwürdig ſind. 


Dazu kommt, daß mehrfach mehrere Familien ſich 
in eine Wohnung teilen müſſen, die Ausſetzun⸗ 
gen infolge Mietsrückſtänden aufwärts ſteigen, die 
Bevölkerungszahl wächſt und ſchließlich in letzter 
Zeit außerordentlich viel Ehen geſchloſſen 
worden find. 1932 iſt es zwar gelungen, mit Hilfe 
des Reiches 18 Wohnungen herzuſtellen, 1933 war 
es nur möglich, 5 Notwohnungen in der frei 
gewordenen evang. Schule zu ſchaffen. Die für 
dieſes Jahr in Ausſicht N Reichswohn⸗ 
häuſer ſind ausgeblieben. Nun ift es 
aber geglückt, ein anderes Projekt aufzuſtellen. 
Es werden Behelfswohnungen er- 
richtet. Die Mittel für 52 Einraum⸗ und 
die gleiche Anzahl Zweiraum⸗Wohnungen, die in 
13 maſſiven Häuſern zu liegen kommen, ſind 
ſichergeſtellt. ; 


toriaſtraße bis zum Bilgerihadt. N 
gleichen Schacht wird auch die Albertſtraße 
verlängert werden. Eine Verlängerung der Kron⸗ 
prinzenſtraße bis zum Karbidwerk ſtellt eine Vor⸗ 
arbeit für die im kommenden Sommer zu errich⸗ 
tende Badeanſtalt dar. Durch Verhandlun⸗ 
gen mit der Schaffgotſchſchen Verwaltung iſt näm⸗ 
lich erreicht worden, daß der Gemeinde der Teich 
am Karbidwerk für Badezwecke über⸗ 
laſſen werden wird. Die Herrichtung des Gelän⸗ 
des für den Badebetrieb wird 9000 Tagewerke 
ausmachen. An Mitteln werden dieſe durch den 
Winter durchgeführten Arbeiten insgeſamt 150 000 
Mark erfordern. i 
Schließlich entwarf Gemeindevorſteher Dr. 
Kwoll den Gemeindevertretern auch noch ein 


Zur Finanzierung 


des Bauvorhabens, für das die mit der Bauaus⸗ 
führung beauftragte W o fo in den nächſten Tagen 
ſchon die erſten N durchführen 
wird, find 2000 Mark je Wohnung notwen⸗ 
dig. 1000 Mark je Wohnung gibt das Reich als 
Darlehn her mit der Maßgabe, daß die 104 000 
Mark in 10 Jahresraten gage werden müſſen. 


Außerdem ſteuget das Reiche je Wohnung 209, Mart 


ji 
Winans 


durch Beitritt der Gemeinde zu dem von Staats 
wegen gebildeten 
die Umſchuldung werden 


durch ſich jährlich die Zinszahlungen um 90 000 
Mark ex mäß igen. d bosia 5 


A e 


Md wien 


we 


zum 12. November 


(Eigener Bericht 


Beuthen, 10. November. Jiondern mehr noch der Charakter des Men. 


Schi z g: 1% [ſchen. Am 12. November hat unſer Volk 

16 7 ec ade N ek * ainte ſeine Charakterprobe zu beſtehen. Am 

ga ſozialiſti i REN A i 12, November geht es darum, unſerem gabrer eine 
ehrerihaft eine. grobe 2 9. [ſcharfe Waffe in die Hand zu geben. 


gebung für Andolf Hitler. Nach dem Ein⸗ 
marſch der Fachſchaften, gedachten die Ver⸗ 
ſammelten der Gefallenen vom 9. November 
1923. Verwaltungsdirektor Pg. Ullrich, Ra 
tibor, und Kreisleiter Pa. Müller erinnerten 
an die Bedeutung dieſes Tages, während die Ver⸗ 
ſammelten das Lied vom guten Kameraden fangen. |- 

Pg. Ullrich ſchilderte in anſchaulicher Weiſe 


die Anfänge der nationalſozialiſtiſchen 
} Beamtenbewegung, 


Stimmt das Volk geſchloſſen mit „Ja“, 
dann kann der Kanzler von den ausländi⸗ 
ſchen Staatsmännern auf Grund der Ents, 
scheidung ſeines Volkes Anerkennung 
der Ehre und Gleichberechti⸗ 
gung für Deutſchland verlangen. 


Stimme, jedem Deutſchen, auch dem 

7 ſchen Gegner bietet er die Hand zur 
Verſöhnung. Sie alle ſollen ohne Unter- 
ſchied bekunden: 
ein Führer. 


die einen beſonders ſchwierigen Kampf gegen 
Schikanen und Standesdünkel zu füh: 
ren hatte. Heute bekennen ſich die Maſſen der 
deutſchen Beamten freudigen Jerzens 


985 Br maS und rg ir 1 5 4 IR | ETTA 
ührers olf Hitler, dem kleinen Boll- i 
9 9 8 15 nach. Verſchwunden ſind Parteien Geheimverſammlungen 


Städter und Landmann, Arbeiter 
und Beamter bekämpfen ſich nicht mehr gegen- 
ia ſondern marſchieren zuſammen unter dem 
Hakenkreuz. Am 12. November werden 
die Beamten einmütig für den Führer ſtimmen, 
der nur das eine kennt: Deutſchland. 


Stürmiſch begrüßt, nahm alsdann Pg. Landes- 
Wort. Er erinnerte an den 


in Stollarzowiz 


Am Donnerstag,. 20 Uhr, wurden in Stollarzo⸗ 
witz neun Männer und eine Frau, in der Haupt⸗ 
jahe Kommuniſten, feſtgenommen, weil 
fie in der voraufgegangenen Nacht in einer Woh- 
nung eine geheime Verſammlung abge- 
halten hatten. 8 Er 


der 


ſich hat. X 

ähliges und pünktliches Erſcheinen, um dadurch der 

Der engen zu dienen. ; «2 à 

: RG. Kriegsopferbewegung Hindenburg. Sonntag, 
vorm. 9 Uhr, große Wahlverſammlungen. Ortsgruppe 
Hindenburg. bei Pilny, Kronprinzenſtraße; Orts, 
teil Zaborze bei Przybilla, Brofaſtraße; Orts- 
teil Bisfupik Gemeindegaſtſtätte. Nach 
3 geſchloſſener Abmarſch zu den Wahl: 


kalen. 
RSDAP. Ortsgruppe Coſel. Am Sonnabend findet 
in Coſel ein ropagan daaufmar fh aller 
Volksgenoſſen ſtatt. Um 19 Uhr iſt Antreten am Pir- 
kenwäldchen an der alten Turnhalle. Anſchließend daran 
ſprechen auf dem Ringe Kreisleiter Bür Be Pg. 
Hartlieb und Kreisſchulungsleiter Po. Weiß ⸗ 
mann über die Wahl am 12. November. Bei dieſer 
Veranſtaltung darf kein Volksgenoſſe fehlen. 


Nationalſozialismus kennt 
Ehrenfragen keinen Streit. 


Und als dem deutſchen Volke die Gleichberech⸗ 
tigung nicht 1 wurde, erklärte der 
Führer den Austritt Deutſchlands aus dem 
Völkerbund. 4 

Zur Innenpolitik übergehend, kennzeich⸗ 
nete der Redner die Erfolge der Regierung in 


in 


find Sozialiſten der Tat, fie nehmen teil 
an der Not der Volksgenoſſen. Im Dritten 
Reich iſt nicht allein die Vorbildung maßgebend, 


Vermittlung der Beuthener Siedlungsgeſellſchaft 


Adolf Hitler bittet die Volksgenoſſen um ihre 
; früheren 


als verlorenen Zuſchuß bei, ſo daß die Ges ; 
‚Insgefamt muß die Gemeinde 90 000 Mark 


Die Gemeindevertreter ſtimmten dieſem Woh- A 
nungsban zu, wie fie auch einmütig das von der 


men. In dieſem Programm ſind im einzelnen 
vorgeſehen: die Aufſchüttung der Neuen Vik⸗ 
Bis zum 


Bild von der bevorſtehenden Umſchuldung 


Umſchuldungsverband. Durch 
2,9 Millionen Mark 
kurzfriſtiger Anleihen der Gemeinde erfaßt, wo. 


e 


Ein Reich, ein Volk, 


Vortrag bei den Beuthener ka’holischen Frauen 


Neichstonfordat und Kath. Aktion Füllfederhalter, Bier und Zigarren 


[Eigener Bericht) 


Beuthen, 10. November. 

Im Mittelpunkt der letzten Mitgliederſamm⸗ 
lung des Katholiſchen Deutſchen 
Frauenbundes ſtand ein Vortrag des Geiſt⸗ 
lichen Studienrats Lieſon über die Bedeutung 
des Reichskonkordats und über die 
Katholiſche Aktion. Er bezeichnete das 
Konkordat als eine vollſtändige Abkehr von der 
Geiſtesrichtung des Liberalismus und ein Ereig⸗ 
nis von hoher geſchichtlicher Bedeutung. 


Das Konkordat ſei nicht nur die Anerken⸗ 

nung der neuen Staatsform durch die 

Kirche, ſondern auch die Anerkennung einer 

Miſſion des Deutſchen Volkes für das 
chriſtliche Abendland. 


Bei ſeinen Ausführungen über die Katholiſche 
Aktion ging der Redner von den Mitteilungen 
des Bischofs Dr Kalle r auf der großen öffent- 
lichen Tagung des Dritten Chriſtkönig⸗ 
Kongreſſes in Mainz aus. Er ſchilderte die 
Gliederung der Katholiſchen Aktion nach 
Pfarreien und Diözeſen ſowie den Aufbau der 
katholiſchen Verbände nach den vier Säulen: 
Männer, Jungmänner, Frauen und Jungfrauen. 
Der Schwerpunkt der Vereine werde in den 
Diözeſen An der Spitze 


liegen. werden 


Gleiwitz 
Fühterbilder 
im Polizeipräſidium enthüllt 


Anläßlich der Rede des Reichskanzlers wurden 


am Freitag im Sitzungsſaal des Polizeipräſidiums, 
wo ſich die Angehörigen der Behörde und des 


SA.⸗Brigade⸗Stabes verſammelt hatten, vor Be- 
ginn der Rundfunkübertragung Bilder des 
Führers und des Preußiſchen Minifter- 
bräſidenten durch Brigadeführer Polizei- 
präſident Ramshorn feierlich enthüllt. An- 
knüpfend an den 9. November, bezeichnete Brigade- 
führer Ramshorr dieſen Tag als den Ehren- 
tag der Sa. Der Führer wolle, daß an dieſem 
Tage die Bevölkerung die SA. ehre. Es ſei ein 
langer Weg vom 9. November 1918, dem Tage der 
Schande und Schmach, über den g. November 1923, 
an dem die SA ihre erſten Opfer brachte, bis 
zum November dieſes Jahres. den fie als Sieg 
feiere. Gerade jene 16 Blutopfer vom 9. No⸗ 
vember 1923 hätten es der SA. ermöglicht, die 
ganzen ſchweren Jahre durchzuhalten und dem Füh⸗ 
ter treu zur Seite zu ſtehen. Der frühere oberſte 
Führer der SA., der an jenem 9. November 
1923 zu den Verwundeten gehörte und ſein Blut 
an der Seite des Führers hingab. fei heute der 
Preußiſche Minifterpräfident, Beide 
Führer ſeien Garanten dafür, daß nichts die 
Herrſchaft des Nationalſozjalismus erſchüttern 
werde. Beide, der Führer in ſeiner Einfachheit 
und Schlichtheit und der Preußiſche Miniſter⸗ 
präſident mit ſeiner Energie und Arbeitskraft, 
ſollen der vollen Gefolgſchaft verſichert ſein. 
Brigadeführer Rams horn ließ feine Anſprache 
in ein dreifaches Sieg Heil ausklingen, an das 
anſchließend gemeinſam das Horſt⸗Weſſel⸗Lied ge⸗ 
ſungen wurde. 


* 
Aufruf 
der NS.⸗Kriegsopferverſorgung 
Die Ortsgruppe Gleiwitz der nationalſoziali⸗ 


ruf, dem wir u. a. entnehmen: Frontkameraden 


des großen Weltkrieges und Kriegsopfer! Am 
12. November 1933 hat jeder Volks en zu ent⸗ 


ſcheiden, ob er der nationalſozialiſtiſchen Regie⸗ 
rung und unſerem ſchwerbeſchädigten 1 
Adolf Hitler im Kampf um Freiheit und Recht 
für das deutſche Voll Gefolgſchaft leiſten ſoll. 
Für uns Kriegsopfer und Frontkämpfer, die be⸗ 


reit find, mit allen Kräften dem nationalſozialiſti⸗] K 


ſchen Staat zu dienen, gibt es keine andere Wahl, 
als freudig den Männern der Staatsführung 
zu folgen, mit denen wir vier Jahre lang Shul- 
ter an Schulter für unſer geliebtes Vaterland 
gekämpft und geblutet haben. Unſere Parole lau⸗ 
tet: „Am 12. November 1933 ſtimmen wir Kriegs- 
opfer für Frieden, Gleichberechtigung 
und Ehre!“ 


Keine anonymen Anzeigen! 


In letzter Zeit mehren ſich die Fälle, daß gegen 
Perſonen falſche anonyme Anzeigen er⸗ 
ſtattet werden. Wer eine Perſon zur Anzeige 
bringen will. muß auch den Mut haben, ſeinen 
vollen Namen und auch die Wohnung 
darunter zu ſetzen. In Zukunft werden anonyme 
Anzeigen nicht mehr beachtet und wandern in den 
Papierkorb. Ganz beſonders wird darauf Dinge: 
wieſen, daß Perſonen. die wiſſentlich falſche UAn- 
zeigen erſtatten, nach $ 164 RStrGB. mit Ge- 
fängnis beſtraft werden. 


* 


Verkehrsunfälle. An der Ecke der Straße 
An der Klodnitz und der Bahnhofſtraße ſtieß ein 
Perſonenkraftwagen mit einem Radfahrer u- 
ſammen. Dieſer ſtürzte und erlitt Verletzungen 
im Geſicht. Er fand Aufnahme im Krankenhaus. 
— Ein Radfahrer fuhr auf der Wilhelmſtraße 
genen eine Ehefrau, die mit ihrem zweijährigen 
Kinde ſtürzte. Das Kind erlitt Schlagver⸗ 
letzungen im Geſicht, während die Frau nur leicht 
verletzt wurde. Der Radfabrer entkam unerkannt. 

* Diebſtahlschronik. Vor dem Weinkaſino an 
der Kreidelſtraße wurden aus einem Perſonen⸗ 
kraftwagen ein langer brauner Leder mantel 
und ein rot⸗ſchwarz geſtrickter Wollſchal entwen⸗ 


ſtiſchen er a erläßt einen Auf- de 


Laienführer ſtehen. Das Beſtreben gehe 
in, 


die Altargemeinſchaft der Pfarrgemeinde 
zu erzielen. SE Aktion ſei nach den Wor- 


ten des Papſtes die Sendung der Laien zum 
Apoſtolat und demnach in erſter Linie eine jee- 
liſche Angelegenheit. Das Laienapoſto⸗ 


lat umfaſſe die Verkündung der Wahrheit, die 
Heiligung der Menſchen und ihre Führung zum 
letzten übernatürlichen Ziel. Dazu gehöre die 
Formung des Gewiſſens und die tägliche Beteili⸗ 
gung an der euchariſtiſchen Altarge⸗ 
meinſchaft zur Ausbreitung des Reiches 
Chriſti. Einen Teil der Aufgaben der Kath. 
Aktion, den Kampf gegen den Unglauben, gegen 
den Marxismus und Bolſchewismus, habe der 
Staat zwar übernommen. Es bleibe für ſie 
bei der großen religiöſen Not und der ſtar⸗ 
ken Glaubensgleichgültigkeit unſerer 
Tage noch genug zu tun übrig. 

Der Redner wies auch auf die beſonderen 
Verdienſte des Volkskanzlers Hitler um das 
Konkordat hin und ermahnte die Bundesſchwe⸗ 
ſtern, fih am Sonntag bei der Volksabſtim⸗ 
mung und der SERIEN feierlich zu 
ihm zu bekennen. Die Vorſitzende, Frau Prauſe, 
dankte nach herzlichem Beifall der Anweſenden 
für die anregenden Worte. 


det. — In der Nacht wurden aus einem Grund- 
ſtück in der Kreuzſtraße vier große weiße Gänſe 
geitohlen, die lebend mitgenommen wurden. Vor 
Ankauf wird dringend gewarnt. weil die Käufer 
in den Verdacht der Hehlerei kommen. Sachdien⸗ 
liche Angaben erbittet die Kriminalpolizei nach 
Zimmer 61. Verſchwiegenheit wird zugeſichert. 
* 


Bund der Verſicherungsvertreter Deutſchlands. Mo. 
19) Reſtaurant Schultheiß ⸗Patzenhofer, Wilhelmſtr. 49, 
onatsverſammlung. 


Oppeln 
Bauernſchaft ſpendete / Million 


Die von der oberſchleſiſchen Bauernſchaft für 
die Winterhilfe aufgebrachten Natural- und 
Geldſpenden haben ſich in den letzten Tagen auf 
273000 Mark erhöht. 


Zu Regierungsräten ernannt 


An der Regierung in Oppeln wurden die Ne- 
gierungs⸗Aſſeſſoren Dr Spalding und Dr. 


Lampe zu Regierungsräten ernannt. 
= 
* 40jähriges Vereinsjubilaum. In Forms 


Direktor Schejok 
konnte hierbei zahlreiche Mitglieder und Gäſte, 
b 


= 


chner, 
ſowie Stadtrat Sonſalla begrüßen. Er gab 
einen Rückblick auf die Entwickelung des Vereins, 
der heute 450 Mitglieder zählt. Ober⸗ 
bürgermeiſter Leuſchner ſprach dem Verein 


rn. 
erbandsſyndikus Dr Lek 


8 2 
en 


n. 
» Anlählic des Lutheriubiläums veranitaltet 
die evangeliſche Gemeinde am 15. Novemb 
robe Theateraufführung in For: 

gal. Die Dortmunder Landesbühne unter Spiel- 
leitung von Direktor Heinz Selzer, die ſchon 
im vorigen Jahr mit ihrem Spiel „Volk ohne 
Gott“ tiefe Eindrücke von der ruſſiſchen Not ver- 
mittelte, bringt das Reformationsſpiel „Luthers 
ampf und Sieg“ zur Aufführung. Am 
eigentlichen Jubiläumstag, am 19. November, 


werden zwei Feſtgottesdienſte und ein Gemeinde- f 


abend in der Kirche ſtattfinden, während der 
Evangeliſche Bund am Bußtag in der Herberge 
den Lutherfilm vorführen läßt. 


Ratibor 


Einbrecher urika wegen Mordverſuchs 
vor Gericht 


Unter der Anklage des verſuchten Mor 
des ſtand der Einbrecher, Händler Joſeph 
Juritza aus Tworkau, Kreis Ratibor. der erſt 
vor wenigen Wochen von der hieſigen Straf- 
kammer wegen einer Reihe von Einbrüche n 
zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden war. Diesmal wurde ihm zur Laſt gelegt, 
am 6. Auguſt v. J. aus dem Hinterhalt auf den 
Förſter Emanuel Goradza aus Amandhof, 
Kreis Ratibor, zwei Schüſſe abgegeben zu haben. 
In der Verhandlung markierte der Angeklagte 
den „wilden Mann“. Alle Fragen ließ er unbe⸗ 
antwortet, ſchüttelte ſtets mit dem Kopf und gab 
nur grunzende Laute von ſich. 
Sachverſtändigen. Medizinalrats Dr Haber- 
moll, Ratibor, jowie Medizinalrats Dr Frei- 
ſel, Breslau, geht dahin, daß der Angeklagte 
alles verſteht und gut hört. Der 
Staatsanwalt hielt den Angeklagten des ver⸗ 
ſuchten Totſchlages in Tateinheit mit unbefugtem 
Waffenbeſitz überführt und beantragte 10 Jahre 
Zuchthaus. Nach einſtündiger Beratung des Ge⸗ 
richtes wurde der Angeklagt zuſieben Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 


Das Urteil der] K 


Zeugenaussagen im Dr.- Berger - Prozeß 


auf „Sonderkonto“ 


Noch 25000 Mark von den Ausgaben Dr. Bergers unbelegt 
Urteil nicht vor Dienstag 


[Eigener Bericht) 


Oppeln, 10. November. 

Am Freitag wurden in dem Prozeß gegen den 
früheren Oberbürgermeiſter Dr Berger zu⸗ 
nächſt noch einmal in Anweſenheit des früheren 
Stadtkämmerers Dr Zdralek die hohen 
Reiſekoſten und Sonderſpeſen für 
Dienſtreiſen des Stadtkämmerers ſowie anderen 
Magiſtratsbeamten und früheren Stadtperord⸗ 
netenvorſtehers eingehend erörtert. Auch wurden 
recht koſtſpielige Anſchaffungen gemacht, die 
keineswegs mit dex damals vielgerühmten „Spar⸗ 
1 bei der Stadtverwaltung in Einklang 
tehen. 


Es wurde feſtgeſtellt, daß für dieſe Dienſt⸗ 
reiſen. außer den Reiſegeldern, 
Speſen und Tagesgeldern auch noch hohe 
Beträge für Sonderausgaben an 
die Herren gezahlt wurden. Dieſe Aus⸗ 
gaben betrugen in einzelnen Fällen über 
200 Mark. : 


Dieſe Sonderausgaben waren keinesfalls eine 
Ausnahme, ſondern wurden zur Regel. Für 
dieſe Sonderausgaben waren keinerlei Aufſtel⸗ 
lungen vorhanden. Man konnte alio die perſön⸗ 
lichen Ausgaben ſehr ſchön „abrunden“. 

Dr Zdralek, als früherer Kämmerer, er 
klärte hierzu, daß die Kommunen ſ. 3. nicht an 
die oatlichen Sätze für Erſtattung von Reiſe⸗ 
ſpeſen gebunden waren, während der Angeklagte 
ausführte, daß durch Forderung von beſonderen 
Unterlagen „das Vertrauen verloren gegangen“ 
wäre. Von dieſem Sonderkonto wurden auch drei 
teure Füllfederhalter, Zigarren, 
Siphons bei der Feſtſtellung von Wahl- 
ergebniſſen bezahlt. Das Bier ſoll bei der Zu⸗ 
ſammenſtellung der Wahlergebniſſe von der 
Preſſe getrunken (2) worden fein, Diefe 
Bekundung wurde von der Preſſe jedoch ſofort 
eindeutig widerlegt 


. der im Jahre 
1924 die Wohnung des Angeklagten mieten wollte 
wurde ebenfalls vernommen, Der Angeklagte fol 
hierbei ein Abſtandsgeld von 12000 Mk. 
ie ar haben. Dr Berger beſtritt eine 
jol garter Er habe viel Inſtandſetzungs⸗ 
koſten für die Wohnung bezahlt, aber von ſeinem 
ſpäteren Nachfolger für die Wohnung nichts 
verlangt. Theater⸗Direktor Ruediger be 
undete, daß ihm bekannt geworden ſei, daß der 
Angeklagte in Not befindlichen 


Mitgliedern des Stadttheaters Unter⸗ 
ſtützungen gezahlt 


hat. In einem Fall ſollen dies 600 Mark geweſen 
ſein. Ein Teil dieſer Unterſtützungen konnte je⸗ 
doch in den Konten, die dem Angeklagten zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, aufgeklärt werden. Ueber die 
politiſche Einſtellung des Angeklaaten wurde 
ſchließlich auch noch die frühere Privatſekpetärin 
des Angeklagten, Haberland, gehört. Da am 
Freitag Oberpräſident a. D Dr. Lukaſchek jos 
wie Oberbürgermeiſter a. D. Kaſchny, die die 
telegraphiſche Vorladung nicht erreicht haben 
dürfte, nicht erſchienen waren, {olen dieſe am 
Montag vernommen werden, ſodaß die Be⸗ 
weis aufnahme noch nicht geſchloſſen 
werden konnte. Der frühere Vizepräſident M üT- 
ler erklärte hinſichtlich ſeiner Einſtellung zum 
Angeklagten, daß er keine perſönlichen Auseinan⸗ 
derſetzungen mit dieſem gehabt und keinen 
Haß gehegt habe. 

Auf Grund des Aufrufes des Korruptions⸗ 
gerichtes an diejenigen Perſonen, die Unter⸗ 
ſtützungsgelder von Dr Berger erhalten 
haben, hatten ſich noch weitere Zeugen ge⸗ 
meldet, und es konnte feſtgeſtellt werden, daß 
Gelder gezahlt wurden, die in den dem Ange⸗ 
klagten zur Verfügung ſtehenden Konten nicht enta 
halten ſind. Ueber die Konten ſelbſt und die Er⸗ 
mittlungen gab Bankdirektor a D. Sydow 
ein eingehendes Gutachten ab. Aus dieſem geht 
hervor, 

daß dem Angeklagten rund 68000 Mk. 
für Wohltätigkeitszwecke zur 
Verfügung geſtanden haben. Nach ein⸗ 
gehender Prüfung der Belege und Konten 
ſind davon etwa 36 200 Mark belegt worden. 


Weitere 6800 Mark ſind von dem Angeklagten 
verausgabt worden auf Grund von Zeugenaus⸗ 
ſagen und Dankesbriefen, die jedoch nicht belegt 
oder in den Konten auffindbar waren, aber 
ſchließlich als ausgegeben unterſtellt werden 
können. 


Es bleibt daher ein Betrag von rund 
25 000 Mark, deſſen Verbleib nicht aufs 
zuklären iſt. ; 
Da am Sonnabend der Prozeß unterbrochen 
wird, werden die letzten Zeugen am Montag ver⸗ 
nommen werden und alsdann die Plädoyers 


beginnen. Das Urteil dürfte erſt am 
Dienstag oder Mittwoch zu erwarten ſein. 


Ein Trümmerhauſen verſchwindet 


Freitag mittag wurden im Beiſein von Lan⸗ 


desrat Mermer, Verwaltungsdirektor Schul- 


pig, Stadtrat Seelig und Bankprokuriſt 
Welzel die reſtlichen Grundſtücke der frühe- 
ren Sobczykſchen Schokoladenfabrik, wo ein 


neues Stadtviertel erſtehen ſoll, beſichtigt. Die 


Stadt ift dabei, durch Umbauten dort ein gro- 
ßes Verwaltungs gebäude zu errichten. 
Um auch ihr Teil an der Arbeitsbeſchaffung zu 
leiſten, hat ſich die Provinzialbank Oberſchleſien 
entſchloſſen, die reſtlichen Grundſtücke zu Woh⸗ 
nungen umzubauen, ſämtliche überflüſſigen Ne⸗ 
bengebäude abzureißen und eine Straße im Win- 
kel durch das Unternehmen, das ein neues 


[Wohnviertel für Ratibor werden foll, hin⸗ 


durchzulegen. Mit einem Koſtenaufwand von 
270000 Mark ſollen im ganzen 65 Wohnungen, 
Grünanlagen und Spielplätze geſchaffen werden, 
ſo daß durch vier Monate hindurch 150 Arbeiter 
Beſchäftigung finden werden. Der Umbau wird 
noch im Laufe des November in Angriff ge- 
nommen und ſoll vor dem 1. April 1934 beendet 
ein. 
* 


der HJ. Den Ehrentag 
r 6 1 ünchen beging die HJ. in 
würdiger Weiſe. Vor 6 Uhr früh traten gegen 
1000 Jungvolkmannen zum Marſch nach dem 
Kriegerdenkmal im Eichendorffpark an. Hier 
pielt Bannführer Rohrbach auf die Bedeutung 
es Tages eine Anſprache. Dann bezog der Dop⸗ 
pelpoſten vor dem Kriegerdenkmal feine Stellung. 
Tagsüber ſtanden die Jungmänner wie eine 
Mauer vor dem Wahrzeichen deutſcher Treue Am 
Abend fand ebenfalls eine erhebende Feier vor 
dem Kriegerdenkmal ſtatt. 

„Von der Anklage wegen Brandſtiftung treis 
geſprochen. Am Tage der . 
periode fand die Hauptverhandlung in Prze⸗ 
wos, Kreis Coſel, ſtatt. Der Zimmermann 
Emanuel Gwaſdz aus Przewos wurde beſchul⸗ 
digt, am 21. Oktober 1932 die Beſitzung ſeiner 


*. 


* Gefallenenehrun 
der Gefallenen von 


in Brand geſteckt zu haben. 


Frau, die alleinige Eigentümerin war, vorſätzlich“ Das 
Die Verhandlung in Lipine, auf der Schulſtraße 18, wurde von der 


gebung auf dem Ratiborer Ring, auf dem Unter⸗ 
gauleiter Landeshauptmann Adamazyk die 
Abſchlußrede halten wird. Die Rede wird durch 
Lautſprecher übertragen. Der Anmarſch der 
Verbände, Organiſationen und Vereine erfolgt 
geſchloſſen zwiſchen 19 und 20 Uhr. Zu dieſer 
Zeit werden die Standartenkapelle 62 mit Spiel⸗ 
mannszug ſowie die SS.⸗Kapelle deutſche Märſche 
ſpielen. 500 Fackelträger werden rings den 
Bürgerſteig abſchließen. In gleicher Zeit fin⸗ 
den in den Ratiborer Landkreiſen örtliche Kund⸗ 
gebungen ſtatt. 


Bismardhütte 
jetzt „Bartory⸗Hütte!“ 


Kattowitz, 10. November. 
Die zum Konzern der Intereſſengemeinſchaft 
gehörende Bismarckhütte hat ihren Namen in 
Bartory⸗Hütte geändert. Dieſer Be⸗ 
ſchluß wurde in einer Vorſtandsſitzung der In⸗ 
tereſſengemeinſchaft gefaßt. 


Pielawiti wandert ins Gefängnis 


Kattowitz, 10. November. 

Der Herausgeber eines berüchtigten Katto. 
witzer Skandalblattes, Pielawſki, der ſowohl 
im Wlis- wie auch im Dudek⸗Prozeß den Haupt 
belaſtungszeugen ſpielte, wurde gemeinſam mit 
drei anderen Angeklagten wegen Erpreſ⸗ 
jung und Verleumdung zu zweiein⸗ 
halb Jahren Gefängnis verurteilt. 


Polizei ſchl eßt 


Das Heim des Deut 


Volksbund heim 


Lipine, 10 November. 
ſchen Volksbundes 


endete mit dem Freiſpruch mongeta ausrei- Polizei ohne Angabe von Gründen geſchloſſen. 


chender Beweiſe, da das Gericht dem Antrage des 
Staatsanwalts. die einzige Tatzeugin, Albertine 
ar wa th, aus Przewos (Schwägerin des Ange- 
klagten) zu beeidigen, nicht ſtattgegeben hat. 
Abſchlußkundgebung der Kreisleitung Rati⸗ 
bor⸗Stadt. Die Werbung für die Reichstags ⸗ 
wahl und Volksabſtimmung hat in, Ratibor 
Stadt und Land mit den geopen, überfüllten 
Kundgebungen mit Prinz Auguft Wilhelm und 
dem Bezirksleiter der Deutſchen Arbeitsfront, 
Kuliſch, ihren Höhepunkt erreicht. Im Land⸗ 


— 


Wieder ein tödlicher Unfall 
in einem Notſchacht 
Kochlowitz, 10. November. 
In einem Notſchacht bei Kochlowitz wurde der 
jährige Joſef Goleg von einſtürzenden Erd- 
maſſen verſchüttet. Außer einer ſchweren 


kreiſe fanden 64 Verſammlungen ſtatt. Abſchlie⸗J Kopfverletzung erlitt er auch einen Wirbelſäulen⸗ 
Ben wird die Werbung durch eine große Kund-Ubruch und war ſofort tot. 


Raubmörder wandert für 31 Jahre ins Zuchthaus 


Ein Brautpaar Treuegelöbniſſe zum 12. November 


Uns gingen in den letzten Tagen von einerf deutung dieſes Tages für das Schickſal von 
ganzen Re von Verbänden begeiſterte[ Volk und Vaterland hinzuweiſen. 
Kundgebungen für die Volksabſtimmung 1 1 ee : 
m 0 E n E et E 0 en und Reichstagswahl am 12. November zu.] Der oberſchleſiſche Mittelſtand im Handel, 
Aus allen Treuegelöbniſſen klingt der Wille, Handwerk und Gewerbe 
5 Ni ſein Tert mit allen Kräf⸗ 5 
u $ en zu unterſtützen und am Sonntag den ekundet in einem Telegramm an den 
[Eigener Bericht) 5 a ne} bie Tete Fras on bie Wahi- Reidsienile r ſeine unperbrüchliche Treue 
i N In A x u bringen, damit das einmütige „Ja“ | aegenii ) i für 2 1 t 
Ratibor, 10. November. 5 Einbrechern und Räubern Rock unſeres Volfes dem Ausland Deuiſchlauds Au- und Eb 1285 Sees Miene babe die Pidi 
In der Nacht zum Sonntag, den 14. Auguſt, ſſtein einen Raub in Oderwald ausführen wollte, ſpruch auf Gleichberechtigung verkündet. s 
befand ſich das Gefährt des Landwirts Luo“ der jedoch nicht klappte. Es wurde dann ein Raub Aus der Fülle der Einſendungen eben wir GR 
sche aus dem Stadtteil Altendorf auf dem Hei m. in Gogolin geplant und im September ausgeführt. einige beſonders eindrucksvolle Sätze hier wieder. Wir sind nicht Demagogen genug, um 


iR: lleber den Raudener Raubüberfall läßt ſich der : ; 
nad Gleiwis gebracht hatte, hen Kö bier | Ungeflagte babingebent, aug daß je 25 | Un. Der Provinzialberband, Oberiälefien im Sen F 
Perſonen, darunter die Tochter Lukoſcheks, die bekannten aufgefordert“ worden ſei, Gemüſehänd⸗ Reichsbund der Kinderreichen versprechen. Das können wir nieht, und 
ſordert von ſeinen Mitgliedern, am 12. November] das wollen wir nieht! Wir sind uns auch 


Wie Sofie Lukoſchek und deren Bräu⸗ er. en 1 55 1 hl A KIRTI 
igam, der 28jährige Paul Lerch aus Rudnik. n fie untereinander teilen, geſchloſſen zur Wahl zu gehen und mit „Ja“ zu ER 
ak. nn der Volfskanzler habe das Ver⸗ zu gut dafür, jedem Berufsstand Verspre- 


Das junge Paar folte in den nächſten Tagen Trotzdem beftreitet er, die töblihen Schüfje auf 
c — 7 
heiraten, BEER a ESS H abgegeben 15 berechen neneben, die Familie in ben jeften chungen zu machen, Wir geben nur ein 
, e Waffe bei fih gehabt un Schutz des Staates zu nehmen. Und nur in) Verprechen: Wir werd isi f 
Frieden und in Gleichberechtigung mit Ip n: Wir werden arbeiten! 


Mitten im Naudener Walde fielen aus dem auch etwa 200 Meter hinter dem Gemüſewagen ge. 
Er ſei] den benachbarten Völkern kann das Dr. Goebbels. 


; Sr in will, als die Schüſſe fielen. 
Dieiht yliplih jehs Shälle, durch wee af den Ic 
i 3 k , f gen gegangen, um die Verletzten i i fü 
welche die beiden jungen Leute ſchwer ins Raudener Krankenhaus zu bringen. Zuerſt . PR 15 51 51 ih t er 
Familie und des Volkes. j durch machtpollen Einſatz bei der Abſtimmung am 


verletzt wurden. Sofie Lukoſchek erhielt war der Verdacht auf einen Unſchuldigen gefallen, 
i Bauchſch das Ge hi aber dann kam man doch auf den Angeklagten 12. November der Regierung die Mittel für di 
einen Bau uß; > och. yten. j k 2. ember ierung die Mittel für die 
Fi 1 ſtecken ſchoß blieb Stota rcant war bel feinen erſten Vernehmun.“ Der Reichs bund der deutſchen Kapital⸗ Wiedergewinnung deutſcher Ehre zu 
. gen ſehr 8 8 ieh ee ie 2 und Kleinrentner pren: ee E re 5 
; T T . | gaben, Der hießſachverſtändige, Polizeiober⸗ T R E A geberver für das ewerbe, Reichsverband 
er $ 3 Sagot . iie einen Ober | fefretär Fuchs, ſtellte PAA feft, daß die in gelobt Adolf Hitler unerſchütterliche Gefol g⸗ des Ingenieurbaues. Verband weſtoberf hleſiſcher 
ee eee aul Serd er- ber Reihe voratunkenen Geſchoſſe ans einer che, Die buch die Zributlaiten enter Mete dete ne Arbeitsgemeinſchaft Verein 
hielt einen ſchweren Lungendurchſchuß. Zwei wei Sauer & Sohn⸗Piſtole ſtammen. Eine ſolche hat Inflation beſonders bart betroffenen Rentnerſſelbſtändiger Kaufleute Oberſchleſien Landesper⸗ 
tere Kugeln blieben in den Wagenbrettern ſtecken. der Angeklagte beſeſſen. Oberſtaatsanwalt begrüßen den gewaltigen Impuls der nationalſo⸗ band des oberſchleſiſchen Einzelhandels Ober⸗ 
n eee die Schwerverletzten[ Brinſchwitz beantragte wegen verſuchten Rau- zialiſtiſchen Regierung, die an Stelle innerpoli. ] ſchleſiſcher Handwerkerbund. ; 
lhat iA ar Fang T end O ‚und dann bes mit Waffengewalt und Körperverletzung mit R PER wiede Für 
ir Rang m OR, 5 wurden die beiden ſofort tödlichem Ausgang 15 Jahre Zuchthaus, werden läßt epte Y. uye l Ey © 
, ag die junge Braut bald ihren 10 Jahre Ehrverluſt und S olige, Werden ast. die Arbeitsfront Oberſchleſien 
letzungen auſſich Ses Bus ee er Auch 
2 TR. ericht en rach dem Antrage i Gau-⸗Betriebszellenob i ß, daß 
Wegen dieſes Ueberfalls hatte fih der aus dem des Staatsanwalts. Demnach öffnen fih die Tore] der Oberſchleſiſche Waffenring des Induſtrie⸗ an 12 be die e 12 ii 
Zentralgefängnis vorgeführte Reiſevertreter Sko⸗ des Zuchthanſes für den Angeklagten. der bereits gebiets Betrieben und Gruben über ihre Zukunft zu 
tarczyk . Sr Tage des Schwurgerichts zu ber» zu langjährigen Zuchthausſtrafen verurteilt iſt, 23 entſcheiden haben. Maßnahmen feien in der 
antworten. Skotarczyk ſchildert, wie er mit den lauf die Dauer von 31 Jahren. 1 675 es T terono nanka, 815 ſeine Mit⸗ eee a: rn 
glieder am 12. Nopember ihre immen für ollen und werden. Es iei abſolut notwendig, aß 
Adolf Hitler abgeben und fih überall dafür jeder Arbeiter feine Lebensfrage mit Ja 
einſetzen, fäumige Volksgenoſſen auf die große Pe- beantwortet. 


— — 


CCTV 
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9 il a ganz anderen, ſatteren Lichtern wie ehemals. So iſt 
eut ener me Sa? Peter Voß als Studiengſſeſſor weit tiefer in feint 
„Ich bin ein entflohener Kettenſträfling“ er inrich ne eorge (Direktor Broderſen) 
9 in der Schauburg zuvor. — Und der ehemalige Schüler und Hochſchüler 
ſolgten. Abends fand im Saale des Geſellſchafts- und tednifhe An eſtellte der Ja. Weber ⸗ „en einen Im voll der höchſten Spannungen feden | jagen müſſen: Ja, 1 Dieſe rei M é 

í b ! Mark 0 will, der verſäume nicht, dieſem en ttenfträf- fremde Leiden . 


ill, 
Ling” einen Beſuch abzuſtatten. Zwei der tüchtigſten kämpfen kein Men Pr i 
8 . Und hatte Verſtändnis t 
älmleute, der Shaufpieler Paul Muni und der f unſere damals „unverſt wi Jugend rſtändnis 2 


Leobſchũütz 8 Bar) D ich und Jungbauernführer 
ip, 

„ Leybſchütz gedenkt des 9, November. Zur Zum nenen Kreisjuge d 
10. Wiederkehr des 9. November 1923 . BAR. en Erin eig ee uFihrers 


di ä 5 i itunte 2 A C n 
rk die Hände zu einem großen Erfolg. Die mitunter „S chw eſt er Ang elika“ im tel 


eines tragiſchen, menſchlichen Schickſals ausgeglichen. Der Ki 31% zei i 
Sn Paul Muni hat man jedenfalls für den Titel: u m i te —— rien 
TAR alle re egati ARERR a ME und Ausſtattung find hier in ſorgfältigſter Weife durd- 
erinappften Mitteln nachhaltige Wir 2 gearbeitet, ſodaß es jet keine Nebenſächlich⸗ 

erzielt. À keit en we. Bi 9 gibt._ Es treten pier 
. er ie 3 I bande ptperſonen auf: eine F ie 

TIR ia“ ; ſin der Grrögüng ihren Freund tötet und ſich in einer 

” eifende Jugend im Deli⸗Theater fremden Wohnun verbirgt, ein Klavierſpieler 
Carl Frvelich, der Spielleiter dieſes Filmes, kann als Inhaber dieſer Wohnung und die Gefängnisauf⸗ 
etwas. Er hat dies N bewieſen mit ſeinen, die | ſeherin Schweſter Angelika. Die Tänzerin und der 
„Mädchen in Uniform“. Ohne Klavierſpieler fühlen ſich bald zueinander hingezogen. 

Iden ſchwülen Ton 3 wie er beifpielsweife | Die Tänzerin wird mit einer Freiheitsſtrafe belegt. 
um 1912“ W hat] Aufſeherin und Gefangene meijen die gleichen Geſichts⸗ 

M reyers! züge auf. Schweſter Angelika übernimmt die Nolle der 

verurteilten Tänzerin, um ihr die Möglichkeit zu geben, 
den Mann ihres Herzens zu verſtändigen und dann 
zurückzukehren. Durch einen unglücklichen Zufall wird 


ier eröffnete die hieſige Landwirtſchaftsſchule 
hr erſtes Semeſter im neuen Reich. ; rz⸗ Roenberg j i 
ungsworten durch Landwirtſchafts⸗ *Das Bauerntum Krit hinter Adolf 


lichen 
e Seinitſchke überbrachte Land- Hitler. In einer öffentlichen Bauernkund⸗ 


üller, Piltſch, Frau] die Bauern in das Sieg Heil“ auf Adolf Hit⸗ 
Gutsbeſitzer Fleiſcher, Ratibor, 1 i ler und das Horft⸗Weſſel⸗Lied ein. 

...... 5—%—Äß————— . ̃ — ——— ́——ẽZEj—wẽ — 
Die deutsche Frau kauft ihre Mantelstoffe, woll- und Seiden- 
kleiderstoffe im Spezialgeschäft Tiller & Stoschek, Beuthen OS., 
Kaiser-Franz-Joseph-Platz 12 und wird dort gut und preiswert bedient, 


et, ye 
„Reifeprüfung“ iſt ſein Vorbild, das er fümtechniſch 
lt hat. Die Beſetz iſt ebenſo gut. 
į Elfriede Albing in 


iſt es wichtiger, einem Menſchen Geſundheit und 
rot zu ſchaffen, als Kunſt.“ 

„Aber die Freude“, wollte Frau Werner fra- 
en. Aber wenn Renate dies Geficht machte mit 
m Inapp zugeſchloſſenen Mund, dann war nichts 
mit ihr zu beginnen. — — — — Doch dies 
p al re har i gen ie A in 
in ihr en etwas, was Frau Werner zu] Renate na „als fie acht. Vielleicht Dehan- 
TR 9255 Idelte fie Stephan wirklich falſch. Vielleicht gab 
. Vorſichtig ſagte die alte Dame: „Können Sie es ſo ſonderbare Menſchen, die zwiſchen zwei 
jer Tal ) n demütigte und] gann der freche, helle Rhythmus der Ouvertüre es ihm verdenken, Renate wenn er auch einmal] Dingen lebten und nicht. eins fortlaſſen fonn- 
leichzeitig vereiſte — und plötzlich hatte er] im verdunkelten Haus. Der Vorhang hob NÉ ſelbſtändig ſein will?“ Renate fab erſtaunt in] ten. und die fih ſelbſt nicht ausschalten konnten, 


ias leichtſinnig- zärtliche Stimme im Ohr, die vor dem bunten Bilde der Operette. Da ſtand das kluge, alte Frauengeſicht, „Ja, laſſe ich ihn um der Geſamtheit zu dienen. Vielleicht hatte 
denn nicht ſelbſtändig ſein?“ fie auch das jogar an Stephan intereſſiert, dies 


„Heiner Irmion zu ihm jagte. Würde er bod | auch Mia und fang ihr Auftrittslied. Wieder 1 
ein einzi Mal in Menates Stimme etwas nimmt fie den Rhythmus zu lanalam, dachte Frau Werner lächelte nachſichtig: „Liebe Andersſein? — Denn ohne daß ſie es ihm jemals 
— hören! Er konnte heute nicht mehr] Stephan, und hätte dem eitlen Kapellmeiſter den | Renate, Sie haben viele Vorzüge. Aber. daß Sie] gezeigt hätte, fie beſchäftigte fih innerlich mehr 
arbeiten. Er konnte die Bücher nicht mehr ſehen, Stock aus der Hand reißen mögen. Was machte einem Menſchen gern die Freiheit ſeiner Perſön⸗] und mehr mit ihm. Oft in die gehetzte und 
in denen nur Krankheit und Jammer des Kör⸗ der denn für ein Leichenbegräbnis aus dieſem lichkeit laffen, das gehört nun nicht zu dieſen]ſchwere Tagesarbeit kam auf einmal wie 
per3 war. In ſeiner Taſche ſteckte die Eintritts-] Auftrittslied? — vielen Vorzügen.“ ein freundliches Bild die Erinnerung an er 
karte zu der Premiere, in der Mia für die be] Es zuckte ihm in den Fingern — aber ſchließ⸗ „Wenn ein Menſch noch keine Perſönlichkeit] Geſicht, an die blonde, ungebärdige Haarſträhne, 
rühmte Berling eingeſprungen war. lich fingen ihn doch Licht, Farbe und Heiterkeit | ift, meine liebe gute Clara, dann kann man ihm | die ihm immer in die Stirn flog, an ſeine langen, 
Wähend Renate noch vorn arbeitete, ging des Epſels ein. Er hörte das Gefüge der Stim- auch nicht das echt darauf zubilligen. Irmion ſchmalen Hände — unwillia ſchüttelte Renate den 
Irmion durch den Korridor. „Sagen Sie Be men, ein lichtes und buntes Gewebe. Manches iſt, weiß Gott, noch jo unreif und haltlos. daß. Kopf — was hieß denn das, ſich in dies weiche 
lein Doktor bitte”, wandte er fih an das Haus- hätte anders fein können, manches hätte er wee man ihn noch gängeln muß. Er iſt noch kein Gefährliche zu verlieren? Hatte ſie dies alles 
mädchen, „daß ich heute nicht mehr arbeiten] machen können, ein paar Schlager hätten ſtraffer, Mann.“ 2 nicht einmal mit Jahren des Kummers bezahlt? 
könnte, ich habe ſtarke Kopfſchmerzen und muß ein ſüßer und „gekonnter gearbeitet ſein müſſen. „Möglich. Aber dann würde ich für meine Stephan dürfte ihr nichts weiter ſein als ein 
paar Stunden an die friſche Luft.“ Aber das Publikum ſchien zufrieden und begleitete Perſon ihm den Glauben laſſen, daß er einer ift (Menih, den einem das Schickſal in die eigene 
Nehmen Sie ſich in acht, Renate, daß dies alles, . getrieben — und den man formen 
was Sie für ihn taten und tun, ihn nicht a 5 Fi ein Mann war, fürs wirkliche 
erdrückt.“ en tauglich. 
„Wenn es ihn Fark erdrücken jot, bonn Sudi 1. Kapitel. 
er ja nur zu arbeiten, um ſo ſchneller wird er y: ER F Bay 
ger e eee e "e Hunde einen Dond in Gans Re zu mager 
uſik machen, wie er will. Vielleicht, wenn er Si n K Nahe . 
dann erft 115 wirkliche Leben hineingeſehen Pie wollte Bir —— * a mi e 
dun in al den Jammer, bann wird er emjeben, | Beltern. win . ſpur 
daß es wichtigere Dinge gibt als Träume, Mufit- letzt, die Arbeit zum Eramenſchluß wuchs auch 
machen und dergleichen. ’ anderen Reien Jet den Kopf, nicht nur einem 
Frau Werner fah Renate an: „Sie hätten 2 pe in de Aasbacher Straße. Dort 
eigentlich Mann ſein r i Renate, ich habe ſieß fie den Wagen an der Ecke ſtehen von 
noch nie eine Frau geſehen, die das Leben ſo einem wohlwollenden jungen Schup detrent 
nüchtern aufbauen wil wie Sie. Sie werden] Sie klingelte an der Tür der Pinhon in ber 
eben niemals einen Menſchen begreifen, der nicht] Stephan wohnte. Mit ei ick sar ſie es 
8 lebt. ephan wohnte. it einem Blick ſah ſie, es 
nur auf dieſer Erde lebt. war einigermaßen ordentlich, das Schild blank 


IDandlung der Herzen 


r Roman von fifa Honrotß-Loeme 
urs eberrochtagchutꝭ dur Nonffiima »Derlag G. m. b. 5., Serlin 9. W. 61, Selle - Alliance · Straße Nr. 92. 


ühlte, daß es beſſer war, zunächſt zu ſchweigen. 
Eh wußte ſchon, Renate fing ſelbſt an zu ſpre⸗ 
chen, wenn ihr danach zumute war. Und wirk⸗ 
lich, Renate ſchob ihren Teller, halb geleert, 
unmutig beiſeite. . i 

„Mein Schützling geht feine eigenen Wege, 
ſagte fie Ain ihrer Stimme war Ironie, aber 

ug 


. 
mn nn — aa — 
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S ing ſtumm hinaus. Da war wieder | ſtieg zu ſeinem erhöhten Pult empor. Schon be 
diefer De befchlende Ton, ber i x 


— 


Warum erzähle ich eine Züge, dachte er, als jeden Altſchluß mit lautem Klatſchen. Später 
draußen war, gequält. Warum kann ich es ſtand er an der Bühnentür. Mia kam heraus in 
Nenate nicht jagen, daß ich heute ins Theater Atem Schwarm von Kollegen. „Einen Augenblick, 
— es iſt — die eye Sache von der Kinder.“ Sie winkte Stephan heran. „Hab' ich's 
lt. Das war ja eben das 1 fie nahm gut gemacht, kleiner Irmion ?“, fragte ſie zärtlich 
alles fo ſchwer und ftre ie ve es „das dank ich Ihnen mit, — er hat nämlich 
nicht, daß man einmal abſchweifte, daß es Stun- mit mir geochſt, ſonſt hätt’ ich's nicht geſchafft. 
den gab, in denen man den Ernſt des Berufs Los, Irmion, wir gehen noch aus, alle zuſammen, 
vergeſſen mußte. Am allerweni ften aber ver⸗ ein paar gute Freunde von mir haben ein kleines 
pors fie, daß die Kunſt einem über allem ftehen Eſſen beſtellt. 
0 
15 


re 


unte Heute hatte er es nicht mehr aushalten „, Ich kann nicht ich muß, heim, Fräulein 
nnen. — Er war geflohen, vor der Arbeit, vor | Mia, ich haß ja bald Gramen., 1 5 
Renate vielleicht auch. Nun fab er in dem ére „Unſinn,, lachte Mia, „einmal müſſen Sie 
hellten Theaterraum, der rot und golden und feft- auch leben.“ 
lich glänzte. Er war ſpät gekommen. Unten im Sie a TO leicht in feinen Arm, er fühlte 
Orcheſter klang ſchon das tiefe Summen, mit dem | unter dem Abendmantel die nackte feine Haut 
e» rer gi 3 Die — 85 —. 1 Pr ihre 9 ae iir s 85 8 i — 
mliche Unruhe der Premiere lag im [waren in einen. ieß er ſich wor „Solange dieſe o traurig ift und es jo geputzt. ädchen, das öffnete. hatte über 
Stephan ſaß in der Parkettloge auf ſeine grei mitziehen. Und in dem dunklen Auto, in das |yiel am nötigiten zu Selen eit“ Tonte Renate ben geſtreiften eng ein lende gel 
plab, hörte hinter dem herabgelaſſenen Vorbau fie ihn allein gezogen, legte fie ſchnell und heiß Bart und Stand auf „werde ich das allerdings ſchürze. Der Korridor war etwas dunkel und 
die leijen Geräuſche von der Bühne, ab und zu] ihren Mund auf den feinen. i wer, begreifen. a ſterben ſoundſoviele] verſtellt wie in allen dieſen kleinen Penſionen. 
bewegte er fih, das Guckloch wurde von ememi— — — . . e mediane enſchen, weil fie ſchlecht wohnen, ſchlecht leben, „Kann ich Herrn Irmion prehen?” fragte 
ſpähenden Ange ausgefüllt. Stephan fühlte wieder] Renate war erftaunt, als fie nach Beendigung] weil fie die Kinder nicht in Luft und Licht auf- Renate. Das junge Mädchen, Lando, war noch 
im fid die fiebernde Een die ihn immer [ihrer Sprechſtunde ihr Wohnzimmer leer fand und wachſen laſſen können — folange es ſolche Dinge ungewandt. Sie wiſchte fih die naſſen Hände an 
im Theater überkam. Neidvoll fah er auf, die das Mädchen ihr Irmions Entſchuldigung über- hier in unſerem Leben p lindern gibt, jo lange] der Blaudruckſchürze ab. „Herr Irmion iſt hier 
ſchwarzbefrackten Männer da unten an den Inſtru⸗ brachte. h habe ich kein Verſtändnis für die ſeeliſchen drin.“ Sie ging, Renate voran, auf eine 
erſtimmt ſetzte fe fih zum Abendbrot. Frau Schmerzen der ſogenannten Künſtler. Wenn wieder | Tür zu. 


menten. Der Kapellmeiſter, ein ſchlanker, noch 
Werner, die ältere Freundin und Hausdame, ! beſſere Zeiten ſein werden, meinetwegen. Jetzt (Fortſetzung folgt.) 


junger Menſch mit einem eitlen Windhundgeſicht, 


Die Sprengung mißglückt 


Anſchlag auf den Bismarckturm 
bei Ratibor 


Ratibor, 10. November. 


Heute nacht wurde verſucht, 


den in 


Sichtweite von Ratibor oberhalb des jetzt polniſchen Hohenbirken ſtehenden 


Bismarckturqm zu ſprengen. 
die Tür und das Treppenhaus zu beſchädigen. 


Militär hat das Gelände um den am 
abgeſperrt. 


Es gelang den Tätern jedoch nur, 
Polniſches 
18. Oktober 1913 eingeweihten Turm 


der Verurteilten die Rückkehr ins Gefängnis unmöglich. 
Die Rätſel löſen ſich erft nach der Strafverſetzung. 
Nach einer erſchütternden Beichte der Tänzerin iſt 
Schweſter Angelika Zeugin des Glückes zweier ſich lie⸗ 
bender Menſchen. Die Doppelrolle der Schwe⸗ 
ſter Angelika und der Tänzerin ſpielt die 
ſchöne Sufanne Marwille. Ihr Partner ift Hugo 
Hoas. K. 


„Bomben auf Monte Carlo“ 
in den Thalia⸗Lichtſpielen 


Hans Albers ſpielt in dieſem Tonfilm ſeine 
Rolle mit allen Mitteln eines tüchtigen Könners. Anna 
Sten, ſeine anmutige Partnerin, wird neben ihm in 
eine künſtliche Naivität hineingeſteigert. Ferner bleiben 
vor allem Ida Wüſt und Heinz Rühmann in der 
Erinnerung, ebenſo die aus echtem humoriſtiſchen Ge⸗ 
fühl heraus geſchaffene Szene, in der bei der allge⸗ 
meinen Flucht aus Monte Carlo ein ſpleeniger eng- 
liſcher Reporter den Stahlhelm aus der Akten⸗ 
taſche zieht, ihn aufſetzt und auf die Bomben wartet, 
die da gleich kommen ſollen. Der Film enthält auch 
hübſche geſellſchaftstänzeriſche Einlagen. f. 


„Tarzan, der Herr des Urwaldes“ 
im Palaſt⸗Theater 


Der Film wurde unter Benutzung der Hauptfiguren 
aus den Erzählungen des Engländers Burroughs 
hergeſtellt. Er ift ein Kulturfilm mit einer Spiel⸗ 
handlung, in der „Tarzan“ eine kleine Expedition von 
Elfenbeinſuchern aus den Händen der Pygmäen (Zwerg⸗ 
völker) rettet. „Tarzan“ iſt der Mann aus dem Ur- 
wald, der von früheſter Kindheit an furchtlos unter den 
Tieren lebt, die ſeine Stimme kennen, ihn fürchten und 
ihm gehorchen: Geheimnisvoll iſt ſeine Geburt. Aus 
Urkunden geht hervor, daß er der Sohn eines verſchol⸗ 
lenen engliſchen Lords ſei. k. 


Kirchliche Nachrichten 


Katholiſche Kirchengemeinden Beuthen: 


23. Sonntag nach Pfingſten: 

Pfarrkirche St. Maria: Stg. eich 
um 6 Sm., f. verſt. Monika Polotzek; 7,15 M., f. verſt. 
Verwandtſch. Kenſy; 8 Kindergottesdienſt, z. hl. Her- 
zen Jeſu, Int. Joſef Gabriſch und Sohn Gerhard; 9 
feierl. d. H. m. Pr. u. Aſſiſtenz, für die Paro ⸗ 
chianen; 10,30 p. H. m. Pr., f. verſt. Wallfahrer nach 
St. Annaberg; 11,45 d. Sm. m. Pr., f. verſt. Fritz Ka- 
ſtalſti u. Töchter. — 14,30 p., 19 d. feierl. Veſperand. — 
An den Wochentagen: um 6, 6,30, 7,15 u. 8 M 
Mo. 8 feierl. Requiem, f. verft. Parochianen. — Frei. 
16 gehen die Kinder der Schule 3 zur hl. Beicht. — 
So. 19,15 d. Veſperand. — Taufſtunden: Stg. 15,30 u. 
Do. 9. — Nachtkrankenbeſuche find beim Küſter, Tarno⸗ 
witzer Straße 10, zu melden. Tel. 2630. 

Heilige⸗Geiſt⸗Kirche: Stg. um 8 M. 

Pfarrkirche St. Trinitatis: Stg.: 5,30 M., p.; 6,30 

t. m. d. Pr.; 8 Schulgottesdienſt; 9 H. m. p. Pr.; 
10 H. m. d. Pr. (Franz Liſzt, miſſa choralis f. Soli, 
vier⸗ bis achtſtimm. gem. Chor und Orgel); 11,30 ſtille 
M. m. d. Pr. — 14 Kinderand.; 14,30 Singen der Tag: 
zeiten, p.; 15 p. Veſperand.; 19 d. Chriſtenlehre, Lita- 
nei u. S. — In der Woche: tägl. um 6, 6,30, 7 und 8 
M. — Do. 19,45 d. Oelbergsand. — Frei, nachm. Beichte 
f. die Mädchen der Schule 12. — So. 19,15 d. V ſper⸗ 
andacht. — Taufſtunden: Stg. 14,30, Di. u. Frei. um 9. 
Pfarrkirche St. Hyazinth: Stg.: Oberkirche: 
5,15 ſtille Pfarrm.; 6 p. Sm.; 7,30 Kinder und a 
gottesdienſt, anl. der Silberhochzeit der Anton und 
Erneſtine Machottaſchen Eheleute; 8,30 d. H. u. Pr., M. 
f. die verſt. Mitgl. des 3, Ordens vom hl. Dominikus; 
10,30 H., p. — 14,30 p., 19 d. Veſperand. — Unter 
kirche: 11 d. Sm. m. Pr., i. d. Meinung der Fa 
milie Niemietz; 16 Ordensand. des 3. Ordens vom hl. 
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Rücktritt des Führers 
der oberſchleſiſchen Leichtathleten 


Der Führer des Bezirks Oberſchleſien im 
Gau 4 Schleſien, Staatsanwaltſchaftsrat von 
Hagens, Beuthen, hat infolge zu großer dienſt⸗ 
licher Inanſpruchnahme ſein Amt als Bezirks⸗ 
führer dem Gauführer Dr. Boldt zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, und um ſeine Abberufung ge⸗ 
beten. Der Rücktritt von Hagens, der ſtets ein 
warmes Herz für die Leichtathletik hatte und bei 
unermüdlichem Fleiß fein Beſtes für dieſen 
Sportzweig hergab, bedeutet für die oberſchleſi⸗ 
ſche Leichtathletik einen ſchmerzlichen Verluſt. 
Oberſchleſiens Aktiven werden ihrem ſcheidenden 
Führer jedenfalls für ſeine aufopferungsvolle Ar⸗ 


Dominikus. — In der Woche: um 6, 6,30, 7,15 u. 8 M. beit Dank wiſſen. Bis zur Neubeſetzung dieſes 


— Do. 19,45 p. Oelbergsand. — Taufſtunden: Stg. um 
14, Di. u. Do. um 8. — Nachtkrankenbeſuche find beim 
Küſter, Scharleyer Straße 66, zu melden. 

Pfarrkirche St. Barbara: Stg.: 6 Sm. m. p. Ge⸗ 
fang, Jahresmeſſe f. verft. Julie Czaja; 7,30 H. m. Pr.; 
9 H. m. Pr. (Speyerer Domfeſtmeſſe, Volksgeſang); 
10,30 Gottesdienſt der Schutzpolizei und Kindergottes⸗ 
dienſt; 11,30 Sm. m. Pr., f. die Parochianen; 15 d. 
Veſpern, anſchl. Singeſtunde. — An den Wochentagen: 
um 6, 7 u. 8 M. — Frei. kommen die Knaben der 
Schule 13 zur hl. Beichte. — Taufſtunden: Stg. 15,30 
u. Frei. um 8. — Nachtkrankenbeſuche ſind beim Küſter, 
Wilhelmſtraße 40, zu melden. Krankenbeſuchstag iſt 
Mi. — So. 19,30 d. Veſpern. 

Herz⸗Jeſu⸗Kirche: 6,30 Frühm. m. Anſpr.; 7,30 Kin⸗ 
dermeſſe m. Anſpr.; 830 Amt m. Pr. u. Gemeinſchafts⸗ 
kommunjon der Mütter; 10 M. m. Pr.; 11 H. m. Pr. 
u. S.; 19 Veſperand. m. S. — Mo. 16 Andacht des 
Müttervereins m. Anſpr. u. S. — Mi. Feſt des hl. 
Albertus Magnus: um 8 Amt m. S.; 19,30 Armeſeelen⸗ 
andacht. — Am Mi. findet im Pfarrſaal ein Lichtbil⸗ 
dervortrag über „Die Chriſtenverfolgung von Mexiko“ 
ſtatt, f. Kinder nach dem Beichtunterricht um 16,30, f. 
Erwachſene nach der Abendand. Zur Deckung der Un⸗ 
koſten wird von Erwachſenen ein Beitrag von 10 Pf., 
von Kindern 5 Pf. erhoben. — Frei. 19,30 Kreuzweg⸗ 
andacht f. die armen Seelen. — So. 19,30 Armeſeelen⸗ 
andacht. — Nächſten Stg. iſt Gemeinſchaftskommunion 
der Jungfrauen. — Taufſtunden: wochentags nach der 
8. Uhr⸗M., am Sonntag um 13,30 Uhr. — Nachtverſeh⸗ 
gänge ſind an der Pforte des Pfarrhauſes zu melden. 


Chriſtliche Gemeinſchaft Beuthen: 
Ludendorffſtraße 12: 
Sonntag, 12. November: 19,30 öffentlicher bibliſcher 


Vortrag; Dienstag, 14. November: 19,30 Gemeinſchafts⸗ 
bibelſtunde. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Beuthen: 


Geiſtliche Abendmuſik unter Mitwirkung des Evange⸗ 
liſchen Kirchenchors. Leitung: Kantor Opitz. — Some 
tag, den 19. November (Deutſcher Luthertag): 8 vorm. 
Schulgottesdienſt; 9 bis 10 vorm. Uebertragung der Feſt⸗ 
rede des Herrn Reichsbiſchofs Ludwig Müller; 10 vorm. 
Feldgottesdienſt auf dem Kloſterplatz: P. Lic. Bunzel 
(bei ungünſtigem Wetter in der Kirche). Anſchließend 
Feſtumzug durch die Straßen der Stadt. — Sonntag, 
den 19. November (Luthertag): 8 abends Gemeinde: 
abend im Gemeindehaus. Die Gemeinde wird dazu 
herzlichſt eingeladen. 


Katholiſche Kirchengemeinden Hindenburg: 


Sonntag, den 12. November: 


Pfarrkirche St. Andreas: 7,30 Int. der Jungfrauen⸗ 
kongregation; 8,45 Predigt, Int. des Haus» und Grund: 
beſitzervereins. 

St.⸗Joſefs-Kirche: 7 für Familie Mucha; 8 für das 
Brautpaar Schuderla / Furgol; 9 Hochamt für Familie 
Machnik aus Anlaß des 40jähr. Ehejubiläums; 16 
Kreuzwegandacht. 

arrkirche St. Anna: 5,45 verſt. Paul Gorzolla: 
7 Int. pro parochianis; 8,30 Predigt, Int. der Rofen- 
kranzbruderſchaft; 10 Kindergottesdienſt, Int. für verſt. 
Geiſtliche; 14,30 Roſenkranz. 

Heilige⸗Geiſt⸗Kirche: 7 Gottesdienſt; 8,15 Predigt, 
Int. der Parochianen; 9,45 Gottesdienſt. 

Kamillus⸗Kirche: 5,45 zur Mutter Gottes von der 
immerwährenden Hilfe; 7 für die Armen Seelen; 8,30 
ni geen Katzmarek; 10 verit. Buret, Biadacz; 11 
verſt. 
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Poſtens ift der Sportwart des Bezirks Ober- 
ſchleſien, Goretzki, Vorwärts⸗Raſenſport Gleis- 
witz, mit der Leitung des Bezirks Oberſchleſien be⸗ 
auftragt worden. 


Heros Gleiwitz in Breslau 


Am 19. November trägt der Erſte Bres⸗ 
lauer Nationalſozialiſtiſche Schwer⸗ 
athletikverein in der Turnhalle des Jo- 
hannisgymnaſiums einen Gauliga⸗Mannſchafts⸗ 
sin im Ringen gegen den SE. E ros Ölei- 
witz aus. 


Peru Chile gegen Berlin 


Wenn nicht alles täuſcht, ſo wird Berlin am 
Sonnabend ein techniſch vollendetes Fuß ballſpiel 
zu ſehen bekommen. Alle Berichte, die über 
Spiele der peruaniſch-chileniſchen Fußballmann⸗ 
ſchaft zu uns gelangten, ſind des Lobes voll ihre 
hinreißend ſchöne Spielweiſe. Dieſe a ſteht mit 
5 3 Berliner Auswahlmannſchaft im 

ampf. 

In der ſüdamerikaniſchn Mannſchaft vertre- 
ten Montero, chneeberger (ein Sohn 
deutſcher Eltern) und Luco den chileniſchen Fuk- 
ballſport. Alle übrigen Spieler find in Peru 
beheimatet. Die Vorzüge der Mannſchaft ſind 
Schnelligkeit und die hochentwickelte 


Technik eines jeden Spielers. Star der 
Mannſchaft iſt der großartige Mittelſtürmer 

illanue va, ein Farbiger, der fein Land 
auch bei vertrat. Auch 


der . ? 
Valdivieſo, Südamerikas beſter Torhüter, 
Aſtengo, Montero, der wundervolle Rechts⸗ 
außen Pacheco und nicht zuletzt Schnee- 
berger, Chiles Spielführer bei der Welt⸗ 
Sorina ſind Spieler von außerordentlichem 
ormat. 

Die Berliner werden die Ohren ſteif halten 
müſſen, um gegen die Südamerikaner beſtehen zu 
können. Der Stamm der auf eſtellten Manne 
ſchaft hat ſich je ſchon gegen Norditalien und 
gegen Dresden bewährt. Daß Appel wieder im 
Zentrum der Läuferreihe ſteht, gibt der Elf un- 
bedingt einen ſtarken Rückhalt. Der Angriff 
wurde etwas verändert. Franke iſt diesmal 
Sturmführer, Otto Sienholz rückte nach halb- 
links. Dieſe Zuſammenſtellung müßte ſich be⸗ 


währen, umſo mehr, als die Außenſtürmer Bal 


lendat und Pahlke nach wie vor in grob- 
artiger Form ſind. ' 


$portnacdhrichten 


Rieſenboxer Ramet k. o. 
Deutſche Boxer beſiegen Irland 8:6 


Die deutſche Amateurboxſtaffel trug ihren 
erſten Kampf in Irland in der kleinen, im nord» 
weſtlichen Irland gelegenen Stadt Bally- 
haunis aus. Der mit den Symbolen des neuen 
Deutſchland und des iriſchen Freiſtaates reich 
geſchmückte Saal war bis auf den letzten Platz 
gefüllt, als die deutſche und die iriſche Mannſchaft, 
lebhaft begrüßt, im Ring erſchienen. Die als 
Freundſchaftskampf, nicht als offizielles Länder⸗ 
treffen, in ſieben Gewichtsklaſſen ausgetragene 
Begegnung endete mit einem Siege der deutſchen 
Amateurboxer von 8:6 Punkten. Den erſten deut⸗ 
iden Erfolg gab es in der Bantamgewichtsklaſſe; 
Ziglarſki, München, war ſeinem Gegner 
Boſhell von Beginn an hoch überlegen, und noch 
vor Ablauf der erſten Runde gab der Ire den aug- 
ſichtsloſen Kampf auf. Federgewichtsmeiſter 
O. Käſtner, Erfurt, holte über den ſtarken 
Kelly einen klaren Punktſieg heraus, und mit dem 
gleichen Ergebnis waren auch Blum, Altona, 
im Mittelgewicht über Herligh und Pürſch, 
Berlin, im Halbſchwergewicht über Farren erfolg⸗ 
reich. Dieſen vier deutſchen Siegen ſtanden drei 
Niederlagen gegenüber. Die ſchwerſte erlitt der 
Berliner Schwergewichtler Ramek, der von dem 
Iriſchen Meiſter Sharkey in der 5. Runde 
entſcheidend beſiegt wurde. Weinholt, Berlin, 
mußte dem Fliegengewichtler Scully einen 
knappen Punktſieg überlaſſen, und unſer Welter⸗ 
gewichtsvertreter Roſner, Iſerlohn, verlor gegen 
Flood nach Punkten. 


Bezirksmeiſerſchaft 
der Kleinkaliberſchützen 


Zahnarzt Dr Kloſſek, der langjährige, be- 
währte Führer des Schützenvereins Mia 
kultſchütz, wurde einſtimmig zum Bezirks⸗ 
ſportleiter des Deutſchen Kartells für Jagd⸗ und 
Sportſchießen, Abt. KK S., Bezirk Beuthen, 
von den im früheren Gau Beuthen zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Kleinkaliberſport pflegenden Ver⸗ 
einen gewählt. Seine erſte Tat war, die Klein- 
kaliberſchützenvereine zu dem noch ausſtehenden 
Bezirksſchießen um die Bezirks meiſter⸗ 
ſchaft aufzurufen. Der Schützenverein 
Mikultſchütz und die Schützenabteilungen der 
Reichsbahn, Poſt ; 
Stadtſportperein traten mit je einer 
Mannſchaft der A- und B-Klaſſe mit insgeſamt 
48 Schützen auf den Schießſtänden des Poſtſport⸗ 
8 Beuthen in Dombrowa zum fröhlichen 


und Beuthener 


Wettkampf an. Die A-Mannſchaft des Schüt⸗ 
zen vereins Mikultſchütz errang mit 
576 Ringen vor dem Poſt⸗Sportverein Beuthen 
558 Ringen] den Bezirksmeiſtertitel und 
damit den Wanderpokal, den ſeit 1929 der Poſt⸗ 
Sportverein inne hatte. Sieger in der B-Klaſſe 
wurde der Poſt⸗ Sportverein mit 500 Rin- 
gen vor Schützenverein Mikultſchütz (499 Ringe). 
Beſter Togesſchütze und damit Sieger im Einzel⸗ 
kampf wurde Pielka vom Schützenverein Mis 
kultſchütz. 


— ——1ꝝ.Q—— ——— . 
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Pfarrkirche St. Franziskus: 7,15 verft. Ignatz Nole» 
wayka und * Ki x 11 ken re 
ianis, Hochamt, Predigt; 11,30 verſt. ag 
— Sale und Franz Grabka, gef. Paul Grabka; 17 

Segensandacht. 
St.⸗Antonins-girche; 7 hl. Meſſe; 8,0 zum hl. 
Herzen Jeſu für die, für welche beim Kreuzweg gebetet 


wird. 


uvangeliſche Kirchengemeinden Hindenburg: 
Sonntag, den 12. November: 
riedenskirche: 9,30 Gottesdienſt: P. Wahn; 11 Kin- 
anei 12 Taufen. Dienstag 7,30 Bibelſtunde 
im Gemei us; Donnerstag 7,0 Wochenandacht. 
Königin-Lulſe-Gedächtals⸗Alrche: 9,30 Gottesdienſt; 


iſcholek, Widrinſti und Verw.; 17 Andacht. 10,45 Taufen; 11 Kindergottesdienſt. Dienstag 7,30 


erliner Börse 10. 


Bibelſtunde in Gleiwitz⸗Sosnitza im Lichtbildraum der 
Schule 15. 

Borſigwerk: 
dienſt. 


9,30 Gottesdienſt; 10,30 Kindergottes⸗ 
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wirtſchaftliche Schuld und der Zinſendienſt 
genau dieſelben Folgen zeitigte, wie der Kontri⸗ 
butionsdienſt vorher. Wir haben dann erlebt 
wie die Rationaliſierung kam, wie man 
Millionen von Menſchen einſparte, immer nur 
getrieben von dem einen Gedanken: 


Wir müſſen exportieren um jeden 
Preis, um Deviſen zu beſchaffen. 
Der Binnenmarkt iſt dadurch 


allmählich zerſtört worden, und die 
Millionenarmee der Erwerbs- 
loſen entſtanden. 


„Ich hatte erkannt, meine Volksgenoſſen, daß 
wir aus dieſem Wahnſinn nicht mehr heraus⸗ 
kommen würden, ſo lange wir 


denſelben Wahnſinn im Inneren auch 
unter uns 


dulden. Was im großen vertreten wurde, zweier⸗ 
lei Recht der Nationen, die Theorie, daß es 
einem Volke wirtſchaftlich ſchlecht gehen muß, 
damit das andere leben kann, dieſe Theorie haben 
wir ja unter uns genau jo gepredigt. Was ijt 
denn für ein Unterſchied zwiſchen der Theorie 
des Klaſſenkampfes und der Theorie dieſes 
Völkerkampfes? 

Es iſt dasſelbe! Derſelbe Wahnwitz zu 
meinen, einer Klaſſe könnte es beſſer gehen, wenn 
es der anderen ſchlechter geht. Ich war damals 
im Jahre 1919 überzeugt, daß über alle Klaſſen 
hinweg das Volk ſich ſelbſt wieder zuſammenfinden 
muß Lebhafte Zuſtimmungſ. Es war natürlich, 
daß ſich dagegen viele Intereſſenten wen⸗ 
den würden Es war verſtändlich, daß die Or⸗ 
ganiſationen, die die Klaſſen bildeten, ſich 
dagegen ſträuben würden. Man kann aber nicht 
das Volk zugrunde gehen laffen, weil dieſe Dr- 
ganiſationen leben wollen, denn 


ein Volk lebt nicht für Theorien, nicht 

für Programme, auch nicht für Organi⸗ 

ſationen, ſondern alle Dinge haben 

dem Leben eines Volkes zu 
dienen. ; 

Und heute erleben wir, daß auch der Völker⸗ 


ftre it untereinander gepflegt wird bon ganz be» 
ſtimmten Intereſſenten. Es iſt eine wurzelloſe 


internationale Kligue, die die Völker gegenein⸗ſie ſich durchſetzen. 


ander hetzt. (Zuſtimmung). Es find das die 
Menſchen, die überall und nirgendwo zu Hauſe 
find, die nirgends einen Boden haben, auf 
dem fie gewachſen find, ſondern die heute in Berlin 
leben, morgen in Brüſſel ſein 
in Paris und dann wieder in 1 
oder in London, und die fih über all Zu 
Hauſe fühlen. (Lebhafte Zuftimmung). Sie 
können überall ihre Geſchäfte tätigen, aber das 
Volk kann ihnen ja nicht nachfolgen, das Volk iſt 
ja gekettet an ſeinen Boden, iſt gebunden an 
jeine Heimat, ift gebunden an die Lebens⸗ 
möglichkeiten eines Staates, der Nation. Der 
Bauer it auf ſeinen Boden feſtgelegt, der Ar; 
beiter hängt an ſeinem Werk. enn es zu⸗ 
grunde geht, wo wird ihm geholfen? ; 


Arbeiter und den 


Tante. (Stürmiſcher Beifall.] Ich wußte, daß 
dieſe beiden Stützen einſt die tragenden Stützen 
des neuen Reiches würden und daß ſich dann 
von ſelbſt mit ihnen verbinden werde auch die 
Schicht der geiſtigen Arbeiter. Ein gigantiſches 
Programm! Und als ich am 30. Januar nach 
14jährigem erbitterten Kampf gerufen wurde, da 
hatte ich nur den einen Wunſch, dieſe große Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. 

Was heißt für mich ein Titel? Ich 
brauche keinen Titel! Mein Name, den 
8 mir aus eigener Kraft erwarb, iſt mein Titel. 
ee Beifall.) Ich möchte nur, daß die 

chwelt mir einmal beſtätigt, daß ich anſtändig 
und ehrlich 
mich be 

Wir haben in dieſen neun Monaten gearbei⸗ 
tet und Großes erreicht. Vielleicht wird man⸗ 
cher unter Ihnen ſein, der es mir nicht ver⸗ 
zeihen kann, daß ich die marxiſtiſchen Parteien 
vernichtete. Ihnen ſage ich: 

Meine Freunde, ich habe die anderen Par⸗ 
teien genau ſo vernichtet (Beifall). Ich habe 
nicht die Vertretung der Arbeiterſchaft vernichtet. 
beſeitigt, nein, ich habe die Vertretung aller 
Klaſſen beſeitigt. (Beifall.) Ich habe nie geſagt, 
in dieſem neuen Staat darf der Arbeiter keine 
Vertretung mehr beſitzen. Im Gegenteil, ich bin 
der Ueberzeugung, daß nur die gleiche Be⸗ 
rechtigung aller einen erträglichen Zu⸗ 
ſtand für alle ſchaffen kann. Allerdings verſtehe 
ich darunter niemals die Anmaßung der Stände, 
gegeneinander einen Dauerkrieg zu führen. Das 
ift nicht der Zweck unſeres Daſeins, ſondern jein 
Zweck iſt, daß wir mit gemeinſamem Denken, mit 
(amer Ar Anjtrengung und mit gemein- 

a 


Prag oder in Wien 


mein Programm zu verwirklichen 
habe. 


mer Arbeit ein möglichſt erträgliches Qe- 
n für unſere Volksgenoſſen, nicht für eine 


Mlafie und einen Stand, ſondern für alle 


ſchaffen. 


Als ich kam, hatte Deutſchland über 
6,2 Millionen Erwerbsloſe. And jetzt 
ſind es 3 710 000. 

Es ift das für neun Monate eine Leiſtung, die 
ſich ſehen laſſen kann. (Stürmiſcher Beifall). 
Wir haben die Hände nicht in den Schoß gelegt, 
ſondern uns abgemüht Tag für Tag. Und wenn 

einige ſagen: 
Ja, aber unſer Exiſtenzniveau ift nicht 
beſſer geworden, 
Bann antworte ich: 
Das erſte war, daß ich die Menſchen wie⸗ 
der in den Arbeitsprozeß einglie⸗ 


können, übermorgen keit 


- -Was heißt heute internationale Solidarität der 

Klaſſen? Das ſind glatte Theorien in einer 

Zeit, in der überall die Not ſchreit, und die 

Völker ſchwer zu kämpfen haben um ihr Daſein. 
Die Kraft von uns allen, ſie liegt nicht in 


dieſen internationalen Phantomen, 
ſie liegt hier in unſerer Heimat. 


(Bravo). Dieſe Kraft zu wecken und zu ſtärken 
war immer mein Ziel. Ich ſchuf daher eine ganz 
neue Bewegung, die von vornherein über alle 
Erſcheinungen des Verfalls hinweg eine neue 
Gemeinſchaft aufzubauen hatte. Denn daß 
ein Volk deswegen zugrunde gehen ſoll, weil bes 
ſtimmte Organiſationen nur vom Bruder 
fampfleben können, das fehe ih nicht ein. 
Dagegen habe ich den Kampf begonnen und ein 
Programm aufgeſtellt, das davon ausging, daß der 
einzelne, daß ſein Stand, ſeine Herkunft, 
feine Geburt, ſeine Lebensſtellung oder fein Ber- 
mögen nicht viel bedeuten. 


Alles iſt vergänglich, es iſt unbedeutend, 
an der Dauerexiſtenz des Volkes 
gemeſſen. 


Das Volk als ſolches iſt die Quelle, die ewige 
Quelle und der ewige Brunnen, der 
immer wieder neues Leben gibt. Und dieſe 
Duelle muß geſund erhalten werden. Was gilt 
mir eine Theorie, wenn ich 7 Millionen Er⸗ 
werbsloſe jehe? Werden fie glücklich, wenn 
ich Theorien verkünde? Ich muß verſuchen, 
ihnen zunächſt wieder Brot und Arbeit zu 
geben. 

Ich wußte, dieſe Aufgabe kann man nur löſen, 
wenn man die ganze Kraft des Volkes für dieſe 
Ziele zuſammenfaſſen kann. Es war klar, daß ein 
ſolches Programm, in dem ſich der Nationalismus 
mit dem Sozialismus verbinden muß, nicht in 
wen ee n Jahren verwirklicht wird, daß eine 
große Erziehung notwendig iſt, und daß dieſer 
zukünftige Staat die Menſchen ſich ſelbſt erziehen 
muß. Mit ſechs oder ſieben Mann habe ich 
begonnen. Heute ijt es die größte dentſche 
Bewegung, nicht durch Zufall und nicht, weil 
mir der Weg leicht gemacht wurde, ſondern weil 
die Ideen, auf die ich baute, richtig 
find. ([Lebhafter Beifall). Nur deshalb konnten 
Denn das können Sie ſich, 
meine Arbeiter, wohl denken: daß, wenn ein Mann 
in ihrer Lebenslage beginnt, eine Bewegung zu 
gründen, ihm nicht die Erfolge sufliegen, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Es gehört eine große Zähig⸗ 
und ein unerhörter Wille dazu, überhaupt, 
dieſes Werk zu beginnen. Und das möchte ich 
Ihnen heute ſagen: 

Wenn ich dieſen Glauben hatte, habe ich ihn 

nur gehabt, weil ich das Volk kannte und 

weil ich niemals an der Qualität des deutſchen 

Volkes zweifelte. 

Nicht die intellektuellen Schichten haben mir 
den Mut gegeben, dieſes Werk zu beginnen, ſon⸗ 
dern den Mut habe ich nur gefaßt, weil ich ſelbſt 
den deutſchen 5 ra: a 


deutſchen Bauern 


derte. Das nächſte wird ſein, die Kon⸗ 
ſumkraft zu ſteigern. Das liegt ja in 
unſerem eigenen Intereſſe. 


Dem deutſchen Bürger muß ich ſagen: Denke 
a nicht, daß es Dein Intereſſe iſt, wenn es dem 

rbeiter ſchlecht 0 t. Im Gegenteil! Je 
mehr er ſelbſt an Konſumkraft beſitzt, umſo 1 
wird es Dir auch gehen. Das iſt nicht ſo, daß 
das Unglück des einen das Glück des andern 
bedeutet. Im Gegenteil! Man hebe die Kraft 
eines Volkes insgeſamt, und ſie kommt allen 
wieder unmittelbar zugute. 

Es iſt eine ungeheure Erziehungsarbeit, die 
wir begonnen haben, und ich weiß, daß ſie noch 
lange nicht zu Ende iſt. Und wenn links 
und rechts Verbockte daſtehen und ſagen: Aber 
uns bekommt ihr nie, dann ſage ich: Das iſt uns 
gleichgültig, 


aber die Kinder bekommen wir 


dann! (Stürmiſcher Beifall!) Sie erziehen wir 
von vornherein zu einem anderen Ideal und 
erziehen ſie zueinander. Wir haben Krieg be⸗ 
gonnen gegen die Korruption, und ich ſchäme 
mich faſt, die Ergebniſſe mitzuteilen, weil ich 
immer fürchte, daß man das ganze deutſche Volk 
mit dieſen Spitzbuben indentifiziert. 


Wenn ich aber dem deutſchen Volke wieder 
Arbeit und Brot erſchließe, wenn ich es 
wieder in Ordnung bringen will, dann kann ich 
das nur tun, wenn es 


Ruhe und Frieden 


beſitzt. Man ſollte mir nicht zumuten, daß 
ich fo wahnſinnig fei, einen Krieg zu wol 
len. Ich weiß nicht, wie viele von den frem⸗ 
den Staatsmännern den Krieg überhaupt als 
Soldaten mitgemacht haben. Ich habe ihn 
mitgemacht (toſender Beifall), ich kenne 
ihn. Von denen aber, die heute gegen 
Deutſchland hetzen und das deutſche Voll 
verleumden, — das weiß ich — von denen 
hat keiner jemals auch nur eine Kugel 
pfeifen hören. (Stürmiſche Zuſtimmung.) 

Wir haben in dieſen neun Monaten uns nur 
mit unſerem Volk beſchäftigt, nur unſere 


Aufgaben ſtudiert, wollten ſie nur löſen, 
und ich bin der Meinung, 


andere Staatsmänner täten gut, wenn 
fie auch ſich ihren eigenen Auf ⸗ 
gaben widmen wollten 


(lebhafter Beifall). ; 3 

Ich habe in dieſen neun Monaten nicht eine 
Maßnahme getroffen, die irgend einen Staats- 
mann beleidigen, oder ein Volk verletzen 
konnte. Im Gegenteil: 

In dieſen neun Monaten erklärte ich immer 
wieder: Die Völker müßten wieder vernünftig 
werden und ſich nicht von einer kleinen Kligue 
internationaler Menſchen gegenein⸗ 
ander verhetzen laſſen. Ich erklärte, das deutſche 
Volk hat nur den einen Wunſch, nach ſeiner 
Facon jelig werden zu können, man folle uns 
in Ruhe lafen (ſtürmiſcher Beifall, Wir 
miſchen uns nicht in die Angelegenheiten anderer 
ein, und ſie ſollen ſich nicht in unſere ein⸗ 
miſchen. 


Wenn überhaupt jemand auf der Welt 
ſich bedroht fühlen kann, dann ſind 
das doch nur wir allein. 


Wir wollen Frieden und Verſtändigung, nichts 
anderes! Wir wollen unſeren früheren Gegnern 
die Hand geben! Es muß wieder ein Strich 
ezogen werden unter die 
Weltgeſchichte. Man ſagt: 

Ihr meint es nicht ehrlich. 

Ich ſage: 

Was ſoll ich denn tun, daß Ihr uns 
glaubt? 

Meine Volksgenoſſen, ich glaube, in einer jol- 
chen Zeit muß man ſehr hart ſein und darf vor 
allem von ſeinem Recht keinen Zentimeter ab⸗ 
weichen. (Stürmiſcher, anhaltender Beifall.) Ich 
bin der Ueberzeugung, daß alle Probleme des 
Lebens, wenn verſchiedene Partner in die Er- 
ſcheinung treten, nur gelöſt werden können, wenn 
dieſe Partner gleichberechtigt ſind. 

Es ift ja auch im Wirtſchaftsprozeß jo. Stellt 
Euch vor, daß im Wirtſchaftsprozeß ein Paxtner 
— ob Unternehmer oder Arbeiter — ohne jedes 
Recht iſt und der andere beſitzt alles Recht 
und alle Macht. Ihr wißt ſelbſt, daß dann 


kein erträglicher Vertrag und kein er⸗ 
träglicher Zuſtand möglich 


ift Im Völkerleben ift es genau jo. Es geht 
nicht an, daß ein Volk alle Rechte hat, und 
das andere Volk hat überhaupt kein Rechr. 
Das geht nicht! ([Stürmiſcher, anhaltender Bei- 
fall.] Wenn irgend etwas den Frieden erſchüttert 
und Unfrieden erzeugt, dann iſt es eine ſolche 
ungleiche. Verteilung des Rechts, im 
Leben des einzelnen ſowohl wie im Völker ⸗ 
leben. Und ich, ich würde ein Lügner wer⸗ 
den am deutſchen Volk, wenn ich ihm eine wirt⸗ 
ſchaftliche Beſſerung ſeiner Lage ver⸗ 
ſprechen wollte, ohne zugleich auch ſeine Gleich⸗ 
berechtigung in der Welt zu fordern. Das 
eine geht nicht ohne das andere. Und ich kann 
ihnen fagen, daß ich auch hier nur das Recht 
der deutſchen Nation pertrete (Beis 
fall). Solange ich auf dieſem Platze ſtehe, werde 
ich mich ſo aufführen, daß mir keiner ſagen kann: 
De 1 anders geredet, als Du jetzt 
ande 


traurigſte Zeit der 


ſtürmiſcher Beifall]. 
Man fage mir nicht: Ja, was heißt denn 
Ehre? 


Meine Arbeiter! 


Ehre heißt in dieſem Falle gleiches 
Recht. und gleiches Recht heißt die 
Möglichkeit, auh f eine Intereſſen vor 
den anderen vertreten zu können. 
Wenn die Welt diktieren will, 
dann ohne meine Unterſchrift. 


(Stürmiſcher Beifall). Und wenn die Welt jagt: 
Ja, wir ſind dazu deshalb gezwungen, weil 
wir Euch nicht trauen können. Wieſo? Wann 
hat das deutſche Volk jemals ſein Wort ge⸗ 
brochen! 


Es hat leider meiftens ſein Wort zu hartnäckig 
und all zu treu gehalten. 


Hätten wir im Weltkriege nicht ſo ſtur 

und fo treu zu unſeren Verbünde ⸗ 

ten geſtanden, dann wäre vielleicht 
Deutſchland beffer gefahren. 


Wir proteſtieren dagegen, daß man den Charakter 
eines Volkes nach ſeinem Emigranten beurteilen 
will. Wir beurteilen auch nicht die anderen Böl- 
ker nach denen, die bei uns über Be Staat 
impfen. Wir beurteilen nicht Engländer und 
Franzoſen nach irgend einem Hergelaufe⸗ 
nen, der hier genau ſo wenig zu Hauſe iſt wie 
vorher in Paris und morgen in London. Da 
ſind nicht die wertvollen Elemente einer Nation. 
Wertvoll ſind die, die da arbeiten und ſchaffen, 
und nicht die internationalen Zigeuner. (Beifall.) 
Dieſer Clique ſetze ich das Bekenntnis der gan⸗ 


— 


zen Nation und meiner eigenen Erklärung 
entgegen. 

Deshalb dieſer Appell zum 12. November! 

Viele Jahrhunderte hindurch hat das Ausland 
damit gerechnet, in Deutſchland Verbün⸗ 
dete zu haben. Erft waren es charakter loſe 
Fürſten, die eiskalt ihre Völker verrieten, dann 
find es Parteien geweſen, Weltanſchauungen 
Immer haben fie Verbündete gehabt. (Pfui⸗ 
Rufe.) Jetzt will ich den Gegnern zeigen, daß ſie 
heute 


keine Verbündeten mehr in Deutſchland 


haben. (Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.) 
Was heute ſich verbunden fühlt, iſt das 
deutſche Volk ſelbſt. Jahrhunderte lang hat es ſein 
Schickſal verſucht in Uneinigkeit und hai 
grauenhafte Exlebniſſe geerntet. Ich denke, 
daß wir jetzt das Schickſal verſuchen in Einig⸗ 
keit, daß wir jetzt den Verſuch unternehmen, 
unſer Schickſal zu geſtalten in einer unzertrenn⸗ 
lichen Gemeinſchaft. Ich bin dafür in Deutſchland 
der Garant, daß dieſe Gemeinſchaft nicht zugun⸗ 
ſten einer Seite unſeres Volkes ausſchlägt. 
Ihr könnt mich als den Mann anſehen, der 
keiner Klaſſe angehört, der keinem Stande 
angehört, der über allem ſteht. Ich habe nichts als 
die Verbindung zum deutſchen Volk. (Lang 
anhaltende Heil⸗Rufe.] Für mich iſt hier jeder 
ganz gleich. Was intereſſieren mich die In⸗ 
tellektuellen, was intereſſieren mich die 
Bürgerlichen, was die Proletarier. Mich 
intereſſiert nur das deutſche Volk. Dazu allein pe- 
höre ich, und dafür ſetze ich mich ein. Und 


dieſes deutſche Volk will ich am 12. No⸗ 
vember der Welt vorführen, ſo wie es 
iſt. (Lebhafter Beifall.) Sie ſoll ſehen, 
daß das, was ich erkläre, nicht die 
Sprache eines einzelnen iſt, ſondern daß 
das ganze Volk wie ein Mann 
dahinterſteht. 


Und genau ſo bitte ich Sie auch: Treten Sie 
ein für dieſen Begriff des gleichen Rechtes, ſo wie 
Sie ſelbſt kämpfen müſſen und gekämpft haben für 
das eigene Recht als deutſcher Ar⸗ 
beiter. Ebenſo müſſen wir heute kämpfen für 
das Lebensrecht unſeres ganzen Bol- 
kes. Müſſen eintreten dafür und dürfen nicht 
ſelbſt unſere Ehre, unſer gleiches Recht preisgeben. 

Daher müſſen Sie meinen Entſchluß verſtehen, 


venn ich den hohen internationalen Mächten nun 
erkläre: 


Wir ſind gerne bereit, an jeder 
Konferenz mitzuwirken, wir ſind gerne be⸗ 
reit, an jedem internationalen Vertrag 
mitzuwirken — aber immer nur als 
Gleichberechtigte. 


Ich habe mich niemals als Privatmann in eine 
vornehme Geſellſchaft eingedrängt, die mich nich! 
haben wollte oder die mich nicht als gleich ⸗ 
wertig anſah. Ich benötige ſie dann 
nicht, und das deutſche Volk hat genau ſo viel 
Charakter! Wir ſind nicht irgendwo als 
Schuhputzer, als Minderwertige beteiligt. Nein, 
entweder gleiches Recht, oder die Welt ſieht uns 
auf keiner Konferenz mehr. (Langanhalten⸗ 
der Beifall.) 

Heute hat das Schickſal mir mehr Macht ge- 
geben, als fie viele Jahrzehnte vorher ein Kanz⸗ 
ler in Deutſchland bejab. Ich kann nicht preis- 
geben, wofür ich viele Jahre gekämpft habe. Und 
wenn ich Euch auffordere, am 12. November ein⸗ 
zutreten, Mann für Mann, für mich zu ſtimmen, 
für dieſen Entſchluß, für dieſen Reichstag, io 
könnt Ihr nicht jagen: Das brauchſt D u. 


Ich brauche das perſönlich wirklich nicht. 
Ich könnte darauf Verzicht leiſten. Ich habe noch 
für, 3% Jahre Generalvollmacht. Ich 
tehe feft. Nicht ich brauche es — das deutſche 
Volk braucht es, Ihr ſelber braucht es. (Stür⸗ 
miſche Zuſtimmung.] Eure Arbeit braucht es. 
Ihr werdet jetzt vor die Welt treten mit mir und 
hinter mir und feierlich erklären: 


Wir wollen nichts anderes als Frieden 
Wir wollen nichts anderes als Recht. 


Wir wollen nichts anderes, als uns nnje- 
ren Aufgaben widmen. 


Wir wollen unſer ungen Recht und laſſen 
uns nicht unſere Ehre von irgendjemand 
nehmen. (Beifall.) 

Wenn wir das am 12. November tun und 
wenn die ganze Nation hier ihre Pflicht er⸗ 
füllt, dann wird damit zum erſten Male viel⸗ 
leicht in der deutſchen Geſchichte der ganzen Welt 
klar, daß ſie nun anders mit uns ver⸗ 


3J[kehren muß, daß fie nicht mehr hoffen kann 


auf unſere Uneinigkeit und Zerſplitterung, daß 
fie ſich abfinden muß mit dem, was ift, nämlich 
mit dem deutſchen Volk.“ (Langandauernde Bei- 
fallsſtürme.) 


Gleiwitzer Kaufmann verunglückt 


Laſtwagen genen Leitungsmaſt 


[Eigener Bericht) 


Groß Strehlitz, 10. November. In der Nähe der Bahnſtation Blottnitz im Kreiſe 
Groß Strehlitz ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Ein Motorradfahrer ſtieß mit dem 


Laſtauto einer Brauerei zuſammen, wobei er ſchwer verletzt wurde. 
fuhr in den Chauſſeegraben und riß einen Leitungsmaſt um. Dadurch 


Der Laſtwagen 
entſtand 


Kurzſchluß, und Blottnitz ſowie die umliegenden Dörfer waren eine Zeitlang ohne 
Strom. Der Chauffeur des Laſtwagens wurde von ſeinem Sitz geſchleudert, blieb aber 
unverletzt. Der ſchwerverletzte Motorradfahrer, ein Gleiwitzer Kaufmann, wurde ſofort ins 


Groß Strehlitzer Krankenhaus gebracht. 


Notendeckung 12,1 Prozent 


Berlin, 10. November, Nach dem Ausweis 
der Reichsbank vom 7. November 1933 hat sich 
in der verflossenen Bankwoche die gesamte 
Kapitalanlage der Bank in Wechseln 
und Schecks, Lombards und Effekten um 134,7 
Millionen auf 3489,7 Millionen RM. verringert. 
Im einzelnen haben die Bestände an Han- 
delswechseln und Schecks um 702 
Millionen auf 3076,7 Millionen RM., die Lom- 
bardbestände um 672 Millionen auf 75.8 
Millionen RM, und die Bestände an sonsti- 
gem Wertpapieren um 0,3 Millionen RM. 
auf 318,9 Millionen RM. abgenommen, die Be- 
stände an Reichsschatzwechseln um 
3.0 Millionen auf 18,3 Millionen RM. zugenom- 
men. Am deckungsfähigen Wertpapieren wird 
ein Bestand von 28000 RM. ausgewiesen, An 
Reichsbanknoten und Rentenbankscheinen zu- 
sammen sind 145.7 Millionen RM. in die Kassen 
der Reichsbank zurückgeflossen, und zwar hat 
sich der Umlauf an Reichsbanknoten um 
132,7 Millionen auf 3438,7 Millionen RM., der- 
jenige an Rentenbankscheinen um. 13,0 
Millionen auf 379,3 Millionen RM. verringert. 
Der Umlauf an Scheidemünzen nahm um 
26,5 Millionen auf 1468,1. Millionen RM. ab, Die 
Bestände der Reichsbank an Rentenbank- 
scheinen haben sich auf 29,7 Millionen RM., die- 
jenigen an Scheidemünzen auf 208,1 Millionen 
RM. erhöht. Die fremden Gelder zeigen 
mit 389,2 Millionen RM. eine Abnahme um 27.1 
Millionen RM. Die Bestände an Gold und 
deckungsfähigen Devisen haben sich um 1,1 
Millionen auf 415,1. Millionen RM. erhöht, Im 
einzelnen haben die Goldbestände um 
0,5 Millionen auf 396,5 Millionen RM. und die 
Bestände an deckungsfähigen Devi- 
sen um 0,6 Millionen auf 18,6 Millionen RM. 
zugenommen. Die Deckung der Noten betrug 
am 7. November 12,1 Prozent gegen 11,6 Prozent 
am Ultimo Oktober dieses Jahres. 


Fahrrad-Händlerkarte 193% 


Fahrrad-Verkauf 
nur noch an organisierte Händler 


K) Die Verhandlungen zwischen den Or- 
ganisationen der Fahrrad-Industrie und des 
Handels über die Regelung des Ab- 
satzes für Fahrräder sind vor kurzem 
zum Abschluß gelangt. Sie zielten von Anfang 
an darauf hin, daß der sog, Stubenhandel und 
Schwarzhandel künftig von der Belieferung 
durch die Fahrrad-Industrie ausgeschlos- 
sen werden soll, weil die bisherige Tätigkeit 
dieser Händlergruppen wesentlich zum  Schleu- 
derunwesen im Fahrrad-Händlergeschäft ` bei- 
getragen hat. Die Fahrrad-Industrie und der 
-Handel haben nunmehr beschlossen, daß nach 
Ablauf einer Uebergangstrist, die bis Ende d. J. 
festgesetzt worden ist, die Fahrrad-Händler- 
karte zunächst für das Jahr 1934 eingeführt 
wird; nur solche Händler, die sick im Besitz 
der Händlerkarte befinden, werden künftig von 
der Fahrrad-Industrie beliefert, Die Händler- 
karte wird den Firmen von der zuständigen 
Landes-Organisation des Fahrrad-Händlerver- 
bands zugestellt. Insgesamt gibt es 13 Landes- 
verbände, deren Aufgabenkreis sich jeweils mit 
der bezirklichen Abgrenzung der Gebiete deckt, 
die von den Treuhändern der Arbeit‘ verwaltet 
werden. Für die Ausstellung der Händlerkarten 
werden innerhalb der Landesverbände der Fahr- 
rad-Händler-Organisation Ausschüsse gebildet; 
als Berufungsinstanz. die gegen die 
Entscheidung dieser Ausschüsse angerufen wer- 
den kann, wird ein Reichsausschuß gebildet. 


Steigerung im deutsch-polnischen 
Warenumsatz 


Nach polnischen Angaben sind die Um- 
sätze im deutsch-polnischen Han- 
del im September dieses Jahres merklich ge- 
stiegen. In den ersten neun Monaten 1933 hat 
Polen einen Ausfuhrüberschuß im .Handel mit 
Deutschland aufzuweisen. Die Behauptung der 
polnischen Presse, daß Deutschland seine Ein- 
fuhr aus Polen systematisch schärfer drossele 
als Polen seine Einfuhr aus Deutschland, ist 
damit durch die polnischen Außenhandelszitfern 
selbst widerlegt. 


Handel — Gewerbe — Industrie 


Neue Sparkonten 


Die Auswirkung des 


nationalen Spartages 


bei den schlesischen Kreditgenossenschaften 


Der Schlesische Genossenschafts-‚meln, die in alen Fällen ausreichen, um jeder 


verband schreibt uns: 
Alle nieder- und oberschlesischen Städte, in 
denen die Kreditgenossenschaften 


Anforderung zu genügen. 
Wenn gerade in letzter Zeit in der Erkenntnis 


l nsch vertreten | der Bedeutung der Kreditgenossenschaften für 
sind, melden, daß der Hinweis auf die Bedeu- den gesamten gewerblichen 
tung des, Sparens und insbesondere der Hin-] Reichsregierung 


Mittelstand die 


neue Garantien und 


weis auf die Bedeutung des nationa- neue Kredite über die Kreditgenossenschaf- 


len Spartages eine Auswirkung gehabt 
hat, wie sie in früheren Jahren nicht zu ver- 
zeichnen war. Es sind in den Tagen seit Ende 
Oktober nicht nur Spareinlagen der bisherigen 
Sparer zugeflossen, sondern bei allen Kredit- 
genossenschaften fast ausnahmslos neue 
Sparkonten mit kleineren und . größeren 
Beträgen -eingerichtet worden, Dieses An- 
wachsen der Spareinlagen zeigt, welches Ver- 
trauen die schlesischen Kreditgenossenschaf- 
ten sich bei der einheimischen und örtlichen 
Bevölkerung erworben haben. Es zeigt vor 
allem auch, daß das Volk den Sparsinn genau 
so auffaßt, wie es in Vorkriegszeiten gewesen 
ist. Die Spareinlagen sind neben dem eigenen 
Kapital, das in der Hauptsache durch die Ge- 
schäftsguthaben gebildet wird, das Fundament 
für die Ausleihungen an den Mittel- 
stand. Je mehr Spareinlagen einer Genossen- 
schaft zur Verfügung stehen, umso erfolgreicher 
kann sie den Handwerker und Gewerbetreiben- 
den, den Kaufmann und den Vertreter der freien 
Berufe durch Kredithergabe unterstützen, Es 
wird sogar von einer Reihe von Kreditgenossen- 
schaften gemeldet, daß der Spareinlagenzuwachs 
in letzter Zeit derart zugenommen hat, daß 
überflüssige Gelder vorhanden sind, die 
infolge mangels an Nachfrage in dem örtlichen 
Bezirk gar nicht untergebracht werden können. 
Dies bedeutet nach der anderen Seite hin, daß 
die Kreditgenossenschaften in der Lage sind, 
wieder Liquiditätsreserven anzusam- 


ten den Gewerbetreibenden und vor allem den 
Hauswirten zur Verfügung gestellt hat, so wer- 
den die Kreditgenossenschaften sich doch nicht 
darauf beschränken, lediglich Vermittler für 
diese Kredite zwischen Reich und Kreditneh- 
mer zu sein, sondern durch das Anwachsen der 
Spareinlagen und eigenen Mittel werden die 
Kreditgenossenschaften immer mehr in die Lage 
versetzt, mehr als bisher dem werktätigen Mit- 
telstand die Stütze zu sein, die notwendig 
ist, um alle arbeitgebenden Kreise in die Lage 
zu versetzen, das großzügige Werk der Reichs- 
regierung, auf allen Gebieten dem Kampf 
gegen die Arbeitslosigkeit aufzu- 
nehmen, zu unterstützen. 


Es kann nicht oft genug darauf hingewie- 
sen werden, daß jeder, der sein Geld nicht den 
örtlichen Kreditinstituten übergibt, sondern es 
im Sparstrumpf zu Hause hält, als ein Schäd- 
ling an der deutschen Wirtschaft bezeichnet 
werden muß. Ebenso wie jeder Handwerker 
und: Gewerbetreibende, jeder Hausbesitzer und 
jeder, der in irgendeiner. Form als Arbeitgeber 
auftritt, sein Möglichstes tut, um der Arbeits- 
losigkeit im Deutschen Reich zu steuern, 80 
muß jeder Bauer und Bürger durch eifrigen 
Sparsinn und durch Sparen bei den Kredit- 
instituten, die wiederum durch Ausleihungen auf 
gesunder Basis den örtlichen Gewerbetreiben- 
den unterstützt, dazu beitragen, das große 
Werk Adolf Hitlers mit zu vollenden. 


Starker Rückgang der landwirt- 
schaftlichen Zwangsversleigerungen 


Im zweiten Vierteljahr 1933 sind unter dem 
Einfluß des erweiterten Vollstrek- 
kungssehutzes für die land wirtschaftlichen 
Schuldner nur 330 Zwangsversteigerungen land- 
und forstwirtschaftlicher Grundstücke mit einer 
Gesamtfläche von 5388 ha durchgeführt worden, 
Schon im ersten Quartal des Jahres war in- 
folge der ergriffenen Schutzmaßnahmen eine 
erhebliche Verminderung der landwirtschaft- 


‚lichen Zwangsversteigerungen festzustellen ge- 


wesen. Wie groß dieser Rückgang der 
Zwangsversteigerungen im Vergleich zu den 
drei vorausgegangenen Krisenjahren 1930 bis 
1932 gewesen ist, zeigt das folgende Schaubild, 
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Die im ersten Halbjahr 1933 im Deutsches 
Reich durch Zwangsversteigerungen betroffene 
Gesamtfläche land- und forstwirtschaft- 
licher Grundstücke hat 16827 ha gegenüber 
73883 ha im ersten Halbjahr 1932 betragen, Das 
entspricht emem Rückgang um 7 Proz, 


Berliner Metall-Notierungen vom 10. Novem- 
ber. Elektrolytkupfer 47%, Original-Hütten-Alu- 
minium 160, desgl. in Walz- und Drahtbarren 
164, Reinnickel 330. Antimon Regulus 39—4ʃ, 
Silber in Barren 3674—3975. 


Polnische Kohle für italienische 
Staatsbahnen 


In Rom sind von einer polnischen Dele- 
gation Verhandlungen geführt- und im wesent- 
lichen zum Abschluß gebracht worden, die auf 
eine bedeutende Erhöhung der Ausfuhr polni- 
scher, u. zw. besonders ostoberschlesischer Kohle 
nach Italien abzielen. Es ist vorgesehen, daß 
die italienischen Staatsbahnen 1 600 000 t Koh- 
len in Polen kaufen, deren Lieferung mit je 
400 000 t auf 4 Jahre verteilt werden soll. Diese 
Menge entspricht ungefähr 10 Prozent des Koh- 
ienbedarfs der italienischen Staats- 
bahnen. Man mißt diesem Abschluß deshalb 
besondere Bedeutung bei, weil bisher polnische 
Kohle zwar an die italienische Privatwirtschaft, 
aber nicht an die Staatsbahnen geliefert wor- 
den ist. Als Gegenleistung für die Koh- 
lenlieferungen soll Polen bei einer Werft 
in Triest zwei Handelsschiffe in 
Auftrag geben. Die Ausfuhr polnischer Kohle 
nach Italien hat in den letzten Monaten durch- 
schnittlich je 80000 t betragen. Das neue Ab- 
kommen würde also die Kohlenlieferungen nach 
italien um 50 Prozent erhöhen, doch hofft man, 
den Absatz polnischer Kohle auch an die ita- 
lienische Privatwirtschaft noch steigern zu 
können, 


Wieder 10 Proz. Dividende bei der Bubiag 


(k) Die. Verwaltung der Braunkohlen- 
und Brikett-Industrie AG. (Bubiag), 
Berlin, hat beschlossen, der Generalversamm- 
lung für das Geschäftsjahr 1932/33, das Ende 
Juni d. J. abgelaufen ist, wie im Vorjahr die 
Ausschüttung einer 10prozentigen Divi- 
dende auf das eingezahlte Stammaktienkapi- 
tal von 18 390 500 RM. und die Ausschüttung 
einer 7prozentigen Dividende auf das einge- 
zahlte Vorzugsaktien-Kapital von 320000 RM. 
vorzuschlagen. 
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Berliner Börse 


Lebhalt 


Berlin, 10. November. Die Börse stand heute 
vollkommen im Zeichen und in Erwartung des 
großen Kanzler-Appells an das deutsche Volk. 
Rein stimmungsmäßig war schon an der gestri- 


gen Frankfurter Abendbörse ein Besse- 
rungsumschwung eingetreten, von einer 
Geschäftszunahme konnte man aber erst zu 


Beginn des heutigen Börsenverkehrs sprechen, 
Eine. Anregung ging von der weiteren Ab- 
nahme der Arbeitslosenziffer im 
Oktober, die in dieser Höhe überraschte, aus, 
aber auch die Nachrichten aus der Wirtschaft. 
besonders aus der: Roheisenindustrie, lauteten 
recht zuversichtlich, Deshalb stand wohl auch 
der Montanmarkt heute im Mittelpunkt des 
Interesses. Gelsenkirchen, Hoesch und. Klöck- 
ner waren um 2% Prozent bis 2% Prozent ge- 
bessert, Selbst Stahlverein konnten 1% Prozent 
gewinnen. Am Elektromarkt Waren die 
Steigerungen nicht so stark, sie gingen nicht 
über 1% Prozent hinaus. Diese Grenze wurde 
aber auf fast allen Märkten erreicht. Berliner 
Maschinen. Schultheiß. Wasserwerke Gelsen- 
kirchen, Chem, Heyden und einige Braunkohlen- 
werte waren noch bis zu 2% Prozent gebessert. 


Zeichen und eröffnete 3 Prozent höher. Von 
den Standardwerten eröffneten Reichsbank- 
anteile unverändert, Farben % Prozent höher 
und Siemens bei kleinem Angebot % Prozent 
niedriger. In den anfangs. stärker gestiegenen 
Werten danden später unbedeutende Gewinn- 
mitnahmen statt, die Grundstimmung blieb aber 
auf der ganzen Linie zuversichtlich. Auch fest- 
verzinsliche Werte tendierten mit Ausnahme der 
Stahlobligationen, die % Prozent verloren, 
freundlicher. Die Altbesitzanleihe zog um % 
Prozent auf 80 an. Späte Reichsschuldbuch- 
forderungen wurden mit 90% bis 90% gehan- 
delt. Ausländer lagen vernachlässigt. Am 
Geldmarkt machte die Erleichterung Fort- 
schritte. Der Satz für Tagesgeld ging auf 4% 
resp. 4% Prozent zurück, 


Am Einheitsmarkt sind 16. Chemie 
mit plus 2% Prozent und Ammendorfer mit 
minus 2% stärker verändert, Von Bankaktien 
konnten BHG. sieh um % Prozent 
Auch Hypotbekenbankaktien waren 
zu 1 Prozent gebessert. 


erholen. 
meist bis 


i Eisenhandel erschien mit Plus-Plus- 
| Die freundliche Ver- 


anlagung setzte sich bis zum Schluß fort. Nur, 


eher etwas 
125 Prozent 


gautsche Anleihen bröckelten 
ab. Bayer, Motoren schlossen mit 
zum höchsten Tageskurs. 


Berliner Produktenbörse 


41000 kg) 10. November 1983. 

6 7 ‚ke 190 Weizenkleie 11,10—11,35 
5 79 kg — r 
Tendenz: ruhig W ; 
Roggen 12/13 ky Roggenkleie 10,00—10.20 
(Märk) 154 Tendenz: rubig 
Tendenz: ruhig Viktoriaerb 40.00-45.00 
Gerste Braugerste 173—178 [Kl. relbsereen 38.00-37.00) 
Wintergerste 2-zeil. 83-172 | Futtererbsen 19.00-22.00 
4. zeil 155—160 | Wicken 9 
Futter- u. Industrie — Leinkuchen 12,00 
Tendenz: behauptet Trurkenschnitzel 10,00—10.15 
ges uek 153—157 Kartoffelflocken  13,40—13.60 
endenz: stetig 

Weizenmehl itik 28.18—26.15 Kartoffeln. weiße 


Tendenz: ruhig 


Roggenmehl 
Tendenz: ruhig 


blaue 
20.90—21.90 


* elbe — 
Fabrikk. % Stärke — 


Berliner Schlachtviehmarkt 


10. November 1933 
Kälber 
Doppellender best. Mast 


-Ochsen 
vollfleisch. ausgemäst. höchst. 
Schlachtw. 1.jingere 81—32 


15—16, Peluschken 15—16, Leinkuchen 18—19, 
Rapskuchen 15—15,50, Sonnenblumenkuchen 
18,50 —19,50, roter Klee 160—200, weißer Klee 
80—120, gelber Klee ohne Hülsen 90—110, 
Serradelle 14—16. Stimmung ruhig. 


Berliner Devisennotierungen 


2. ältere 
sonstige vollfleischige 28-30 
fleischige 26 
gering genährte 
Bullen 
jüngere voilfleisch, höchsten 
Schlachtwertes 


sonst. volifl.od.ausgem. 27—29 | Stalimasthammel 
25-27 | Weidemasthammel 
22-24 | mittlere Mastlämmer und 


fleischige 
gering genährte 
Kühe 
jüngere vollfleisch. höchsten 
Schlachtwertes 25—27 


1 
23—35 geringe Kälber 


beste Mast- u. Saugkälb, 
mittl. Mast- u, Saugkälb, 38 — 42 
geringere Saugkälber ee 


Schafe 
Stallmastlämmer 42-43 
nach are eg a A 


ältere Masthammel 35—38 
ger. Lummer u. Hammel 2433 
beste Schafe 28—30 


sonst. vollfl. oder gem. 20—24 | mittlere Schafe 26—27 
fleischige zem, 15 —10 geringe Schafe 20. 24 
gering genährte 9—14 Schweine 
FArsen 2 
vollfl.ausg.b.Schlachtw. 31, f ettschw.üb. 300 Pii Ligen. 52—53 
volltleischige 27—29 200—240 2 47—49 
kleischige 24—26 „ i 160—200 „ 44—46 
gering genährte 20—23 | fleisch. 120—160 ' 40-48 
Fresser er unt. 120 — 
mäß, genährt. Jungvieh 17—23 Í Sauen 45-49 


Auftrieb. 
Rinder 
darunter 
Ochsen 
Bullen 
Kühe u. Färsen 967 Schafe 


Marktverlauf: 


Kälber 


z.Schlachth. dir. 
2491| Auslandsrinder 39| Auslandsschafe 


1061| z.Scblachth. dir. 
4630 Auslandskälber 


—| z. Schlachth. dir 
1411| Schweine 7521 
— do. zum Schlacht- 
22| hof direkt 
3313| Auslandsschw. 
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Kälber und Rinder mittelmäßig, 


Schafe und Schweine glatt. 


Londoner Metalle (Schlußkurse) 


Kupfer: träge 10. 11. 
Stand. p. Kasse 31½6-31¼16 
3 Monate | 31¾8—311 
Setti, Preis 31 
Elektrolyt 35—36 
Best seleoted 34% —35½ 
Elektrowirebars 36 
Zinn: stetig 3 
Stand. p. Kasse 229½ —229½ 
3 Monate 228%.—228½ 
Settl. Preis 229% 
Banka 24 
Straits 235 


Blei: kaum stetig 

ausländ, prompt 
offizieller Preis 
inoffiziell. Preis 


11%8 
1185 8—117/8 


10. 11. 

ausl. entt. Sieht. 
offizieller Preis 121/18 
inoffiziell. Preis | 12 —12¼1 
ausl. Settl. Preis 1178 
Zink: willig 
gewöhnl prompt 

‚offizieller Preis 154/16 
inoffiziell, Preis | 159% —15% 
gew. entt. Sicht. 

offizieller Preis | 15/8 
inoffiziell. Preis | 15t5/1s B 
gew., Setti.Preis | 15%8 
Gold j 123/8 
Silber (Barren) 187/18—197/8 
Silber-Liet.(Barren) | 18/16 —20 
Zinn- Ostenpreis — 


Posener Produktenbörse 


Posen, 10. November. 


Roggen O. 14.50 — 


14,75, Roggen Tr. 585 To. 14,75. Weizen O. 17,75 
18,25, Hafer O. 1813,25, Tr. 15 To. 13,25, 
Gerste 695—705 13,75—14, Gerste 675—695 18,25 
13,50, Braugerste 1525—16, Roggenmehl 65% 


20,75—21, Weizenmehl 65% 29— 91. Roggen- 
kleie 9,75— 10,25, Weizenkleie 9.25—9,75, grobe 


37—39. blauer Mohn 


56—60. 
0,14, Speisekartoffeln 2,45—2,70, Sommerwicken | G., Blei 16,25 B., 15,5 G., Zink 21 B., 2025 G. 


Fabrikkartoffeln 


‚nee drahtlose ES 9. 11. 2 

Auszahlung auf Geld Brief 
Buenos Aires 1 P. Pes. 0,963 0,967 0,963 0,967 
Canada Can. Doll. 2,007 26 i 3 2.647 2053 
Ja ı Yen | 0791 0,79: 0.787 7 
8 1 türk. Pfd. 1,980 1,984 1,980 1,984 
8 $ i Ptas — 772 5 ir 12653 

w Yor 1 Doll. 2, 2, 25 
Rio de Jaueiro 1 Milr. 0,227 0.229 9,227. 0,229 
Amstd.-Rottd. 100 Gl. 8 169,47 bar 10 
Athen 100 Drachm. 2, 2,4 2.8 2 
Brüssel-Antw. 104 Bl.] 58,49 | 5861 5838 388,48 
Bukarest 100 Lei 2,488 2,492 2,488 2,492 
Danzig 100 Gulden | 81,62 81,8 81,62 31,78 
Italien 100 Lire | 2208 | 2212 2200 | 22.40 
Jugoslawien 100 Din. 2,295 0,305 5,205 5,305 
1 100 rag it 2 em —— 

open en 100 Kr. l 59. 
Lissabon 100 Escudo | 126 | 1269 | 1267 | 12,0 
Oslo 100 Kr. | 07,08 67.22 66,08 60.67 
Paris 100 Fre 16,40 10,44 10,40 16,44 
Prag 100 Kr. | 12.42 12.44 12.42 12.44 
Riga 100 Latts | +6,92 72,08 70.82 76,98 
naayon e ES opi 0 Aa et 
Sotia Vä 3087 3,00: ð, 9,05 
Spanien, 100 Peseten j öt92 | 3498 9925 915 
Stockho 100 Kr. | 68, . 68,2 
Wien 100 Schilli. 48.05 48,10 45,00 15 
Warschau 100 Ztoty | 47,075 41.310 47,08 47.25 
Vaiuten-freiverkeur 


Berlin, den 10. November. Polniscae Noten: Warschau 
47.075 - 47,375, Kattowitz 44,05 —44,345, Posen. 47,075 — 47,375 
Gr. Zloty 406,95 — 47,80 


Steuergutschein. Notierungen 


1932 . 100 Gerlin, den 10. November 
108 „ E 94 1987 00% 
a ee ee eee e e 
Warschauer Börse 
Bank Polski 79,50 
Culcier 21,75 
Lilpop 11,00 
Starachowice 9,50—9,70 
Haberbusch 37,50 


Dollar privat 5,55, New York 5,54, New 
York Kabel 5,55, Belgien 124,15, Danzig 178,30, 
Holland 359,25, London 28,44, Paris 34,86, Prag 
26,43, Schweiz 172,56, Italien 46,83, Kopenhagen 
127,%, Oslo 143,15, Stockholm 146,85, deutsche 
Mark 212,25, Pos. Konversionsanleihe 5%. 49, 
Dollaranleihe 4% 48,10. Tendenz in Aktien und 
Devisen uneinheitlich. 


Frankfurter Spätbörse 


Ruhig 

Frankfurt a. M., 10. November. Aku 38.25, 
AEG. 17, IG. Farben 114, Lahmeyer 103, Rüt- 
gerswerke 46, Schuckert 84, Siemens u, Halske 
129, Hapag 9%, Nordd. Lloyd 10, Ablösungs- 
anleihe Neubesitz 13,35, Altbesitz 79,75, Reichs- 
bank 156,5, Buderus 64, Klöckner 50,5, Stahl- 
verein 29.75. 


a eate 


Berlin, 10. November. Kupfer 40,5 B., 39,75 


— 


